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Von Manfred Weitlauftt

„Helvetik“ un! „Mediatıion“

Dıie Französische Revolution hat nıcht Ur mıiıt Urgewalt den Zusammen-
bruch des Ancıen regıme in Frankreich herbeigeführt und damıt tausendjäh-
rıge Institutionen WwI1e die ten Formen des Lehenswesens, das Könıgtum
und die dieses gebundene „Ecclesia Gallicana“ hinweggetegt, sondern iın
ıhrer Folgewirkung bınnen wenıger Jahre das I europäische Staatensy-
Stem erschüttert, und die „Bodenbewegung“ setzte sıch fort bis nach Lateın-
amerikal. Nachdem un anderem aps 1US VI (1775=1799) seınen
Beıtrıtt ZUr: ersten Koalıition der Mächte die revolutionäre Französische
Republik mıt dem Verlust des Kırchenstaats und seiner Verschleppung nach
Frankreich gebüfßt hatte starb als Gefangener der Französischen Repu-
blık ugust 1799 iın Valence* mufßten sıch nach dem zweıten Koa-
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lıtıonskrieg (1799—1801)?; in dem die Französische Republık wıederum den
Sieg davongetragen hatte, Kaıser und Reich den Friedensbedingungen des
Ersten Konsuls Napoleon Bonaparte beugen. Der Diktatfriede VO  ; Luneville
(9. Februar beschnıitt erheblich die territoriale Macht Österreichs,
damıt den polıtıschen Einflufß des Kaısers, und verfügte die definiıtive Abtre-
tung der auf dem linken Rheinuter gelegenen Reichsgebiete Frankreich.
Um den weltlichen Reichsfürsten, die adurch territoriale Verluste erlitten,
‚aus dem Schofße des Reiches“ WI1e die Formel im Vertragswerk lautete*
eın Aquivalent verschaffen, oriff 1L1an nunmehr 1mM Vollzug des Luneviller
Friedens auf die Reichskirche als das schwächste Glied des Heılıgen Römıi-
schen Reiches zurück. Staats- und Staatskiırchenrecht der Aufklärungszeit
hatten dem Ende der geistlichen Staaten und der Kontiskation kırchlichen
Besıtzes längst den Weg bereıitet, VO verschiedenen protestantischen Reichs-
ständen WAar bereıits während des ersten Koalitionskrieges (1795—14797) 1n
Geheimabsprachen mıiıt der revolutionären Französıischen Republik der
Gedanke der Säkularisation ventiliert worden”: Jetzt schritt INa  — im 50g
der großen Revolution ZUur Tat 802/03 brach mıiıt ungeheurer Wucht über
die ımmer noch mächtige un: prächtige Reichskirche die Säkularisation
hereın und sturzte S1e gleichsam über Nacht in den Untergang®. Und miıt den
reichsunmuittelbaren geistlichen Territorıen (Fürstentümern) „kassıerten“ die
„respectıven Landesherrn“ in iıhren angestammten und iın iıhren NCUu »”  DE
benen“ Landen auch fast sämtliche „fundierten Stifter, Abteyen und KIlö-
ster““; hauptsächlich AZAUFT Erleichterung ıhrer Finanzen“, keineswegs W1e
der Reichsdeputations-Hauptschluß VO Februar 1803 ebentalls vorsah

„  A Behuf des Autwandes für Gottesdienst, Unterrichts- und andere
gemeınnützıge Anstalten“ und „unter dem bestimmten Vorbehalte der testen
un: bleibenden Ausstattung der Domkirchen“ 3536 Gewiß bewirkte die
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Säkularısatiıon mıtsamt der Mediatisierung kleinerer Fürsten, Graten und
Reichsstädte ıne „Flurbereinigung“ der vielen, für sıch otftmals aum lebens-
tähigen reichischen Kleıinstaaten. Die Formierung orößerer Staatsgebilde lag
ın der Tendenz der eıit und schuf TST durch Konzentratiıon der polıtı-
schen Kräfte dıe Voraussetzung für den Autbau moderner Staatswesen MIt
straffer Verwaltungsorganisation, verbesserter Rechtspflege un: treierer
Wirtschaftsordnung. Dennoch WAar zumal miıt der Reichskirche die letzte
Stutze des freilich in seınen Fundamenten lange schon morschen, NUur

mühsam der Kaiserkrone noch zusammengehaltenen Heılıgen
Römischen Reiches gefallen. Als 1m Julı 1506 sechzehn (süd — un westdeut-
sche) Reichsfürsten sıch VO Reich lossagten und dem Protektorat
Napoleons ZU Rheinbund zusammenschlossen War das Ende des Heıligen
Römischen Reiches gekommen. Am ugust 1806 mufßte Kaıser Franz
das Heıilıge Römische Reich tormell für erloschen erklären und die Reichs-
krone nıederlegen. Er hatte sıch bereıts 18504 einer Verminderung
selnes anges vorzubeugen ZU Kaıser von Österreich proklamiert”.

In den Strudel der Französischen Revolution wurde alsbald auch die alte
Eidgenossenschaft gerissen: eın 1m aNZCH intaktes, wenngleıich Ver-
altetes Kleinstaatensystem SU1 generis  10  . War beobachtete die revolutionäre
Französische Republik, als 1793 der Krıeg ganz Europa ertafste, 4U5S5 einem
vitalen strategischen Interesse heraus zunächst die schweizerische Neutra-
lıtät. ber ın den einzelnen Kantonen sympathısıerte trühzeitig WI1e€e
andernorts auch ıne zumeıst iıntellektuelle Minderheit mi1t dem Gedanken
der Revolution. In den Schichten der Untertanen und der Minderprivile-
z1erten begann garen. Vor allem 1n den Randgebieten kam
Unruhen un: ersten politischen Umstürzen, stärksten 1mM Bereich des
alten Bıstums Basel!!, sıch die Hochstittsuntertanen Ende 1792 ZAHL. „Rau-
rachischen Republık“ konstitulerten, in Genf, 1M Bündnerland, in der Abtei
St Gallen!? Und 1m Frühjahr 1798 mündeten diese Bewegungen 1n die
(unblutigen) Umwälzungen der „Helvetischen Revolution“, A4US der die „eine
und unteilbare Helvetische Republık“ hervorging: eın straff zentralistisch
organısıerter repräsentatıv—demokratischer Einheitsstaat nach dem Muster
der französıischen Direktorialverfassung und Frankreichs „Protek-

Reichsdeputations-Hauptschlufß, 25 Februar 1803 Zeumer 509 3341; hıer 571
Rheinbunds-Akte, 12. Juli 1806 Ebd 532—536
Erklärung Kaiıser Franz’ IL über die Niederlegung der deutschen Kaiserkrone,

August 1806 Ebd 538 Gebhardt, Handbuch 111 41—46
Handbuch der Schweizer Geschichte 1—11; Zürich 2-—1 hıer I1 765— 784

(QQ Ert3.11 Jorıio, Marco, er Unter ans des Fürstbistums Basel (1792— 18455 Der Kampf
der beiden etzten Fürstbischö Joseph Sigismund VO Roggenbach und Franz Xaver
VO'  3 Neveu die Säkularısation, Zeitschrift für Schweizerische Kirchenge-
schichte (1981) 1—230, 115— 172 Sıehe uch: Suter, Andreas, „Irou-
blen“ Fürstbistum Basel (1726—1740) Veröffentlichungen des Max Planck-Insti-
LUts für Geschichte 79), Göttingen 1985
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tion  “13 Tatsächlich WAar die Eıdgenossenschaft in der Vertassung der . Hel-
vetik“ einem Vasallenstaat der revolutionären Französischen Republik
geworden‘“* Die Kantone, bısher eigenständıge Staatswesen, bewahrten
innerhalb der helvetischen Staatsorganısatıon lediglich noch den rechtlichen
Charakter VO  3 Provınzen, VO'  - abhängigen Verwaltungsdistrikten.

och die durchgehende Bürokratisierung des polıtıschen Lebens VO  3 oben
nach und die Aufhebung jedes bürgerlichen Mitspracherechts weckten
1n der seıt Jahrhunderten örtlıche Verwaltung gewöhnten Bevölkerung
sogleich heftige Wiıderstände. Diese konnten für kurze eıt miıt Waftfenge-
walt nıedergehalten werden. Als indes der zweıte Koalıtionskrieg plötzlıch
die chweiz überflutete, diese 1n den Schauplatz eines europäischen Krıieges
verwandelte und das Land durch Besetzung, Plünderung, Kontributionen,
Truppenaushebungen, zuletzt durch Hungersnot 1Nns Elend sturzte, amm-
ten die Widerstände erneut auft. Schwere Verfassungskämpfe 7zwischen Föde-
ralisten (Anhängern einer bündischen Staatsform) und Unitarıern (Anhän-
CIn des Einheitsstaates) die Folge  15 Schliefßlich orift in die VO  3 vier
Staatsstreichen begleiteten Wirren  16 der Erste Konsul Napoleon Bonaparte
ein. Er tührte die Schweiz Aaus machtpolitischen Erwägungen, aber eben auch
aus Einsicht in dıe historisch bedingten Vorgegebenheiten (auf dem Weg über
die Kompromuifs- Vertassung VO  - Malmaison 801*/) wieder Z töderalisti-
schen System zurück. Dıie VO: ıhm ‚vermittelte“, tatsächlich diktierte Media-
t10NS- oder Vermittlungsakte cte de Medıatıon) VO: 19 Februar 1803
begründete einen mıt geringer Bundesgewalt ausgestatteten schweizerischen
Staatenbund VO  5 nunmehr 19 de facto souveranen Kantonen  18  < Das Experi1-
mMent eines schweizerischen Eiınheitsstaates WAar gescheitert. Dennoch hatte
die Helvetik durch zahlreiche Retormen und Reformansätze Einführung
der bürgerlichen Gleichberechtigung und des Prinzıps der Religionstreiheit;
Auflösung der Untertanenverhältnisse, Einleitung der Agrarreform durch
Ablösung der Zehnten und Grundzıiınse, Handel- und Gewerbefreiheit, Ver-
einheitlichung der Währung USW. wichtige Fundamente gelegt für die Ent-
wicklung der Schweiz ZU Bundesstaat VO'  ; 1848 Dıie Mediatıon, sehr S1e
die staatlıche Kompetenz wieder auf die Kantone zurückverlagerte, bedeu-
tetfe gleichwohl nıcht eintach Rückkehr den Verhältnissen der alten Eidge-
nossenschaft.

Ebd HI2 09; Hıs, Eduard, Geschichte des neuern Schweizerischen Staatsrechts
Die Zeıt der Helvetik un der Vermittlungsakte 1798 bıs 1813, Basel 1920, 21—60;

ders., Luzerner Verfassungsgeschichte der NEeCUCTN Zeıt (1798—1940) Luzerner
Geschichte un Kultur I1 Kultur- un! Geistesgeschichte. Vertassungs-, Rechts- un!
Wiırtschaftsgeschichte 235 Luzern 60342 9—3.

Handbuch der Schweizer Geschichte 11 787— 839
Ebd 809—816
Ebd.; Hıs, Geschichte 24— 50
Ebd 42 —50; ders., Luzerner Verfassungsgeschichte 30—372

18 Handbuch der Schweizer Geschichte I1 543—869; Hıs, Geschichte 54—60; ders.,
Luzerner Verfassqngsgeschichte 35—54
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Verhältnis des Staates ZUT Kıiırche

Die Helvetik, VO Geist einer ZU) Extrem neigenden Aufklärung be-
herrscht,; hatte aber auch tief 1ın die überkommene kirchliche Ordnung der
Schweiz eingegriffen und die traditionelle Verbindung VO  $ Kırche un: Staat
unterbrochen. Wohl garantierte Artikel der Verfassung vVvon 1798 GewI1s-
sSCHNS- und Kultfreiheit; doch schon der Umstand, da{fß die gottesdienstlichen
Handlungen PE Vermeidung öffentlicher Ruhestörung un Polizei-
aufsicht gestellt wurden‘!?, offenbarte die der Helvetik iınnewohnende antı-
kirchliche Tendenz. So wurden den Geistlichen gleich welcher Konfession
bzw Religion die althergebrachten politischen Rechte aberkannt. S1e durften
„keine politischen Verrichtungen versehen“, auch nıcht den Urversamm-
lungen teilnehmen (Artikel 26); S1e wurden somıt VO der politischen W il-
lensbildung ausgeschaltet tür die meısten Betroffenen eın harter Schlag, der
bei ıhnen unwillkürlich Opposıtion provozıerte. Des weıteren wurde das
Vermögen der Stitte und Klöster sequestriert Maı ZU Natıo-
naleıgentum erklärt und staatliche Verwaltung gestellt (1 September
1798)20. Man 1eß die Klöster War bestehen,; gestattete den Mönchen un:
Nonnen 1aber den Ordensaustritt (mıt Pensionsabfindung) und verbot die
Autnahme VO'  an Ovizen. Dıiıe Klöster wurden mit anderen Worten DA

Aussterben verurteilt, da InNnan in ıhnen dem Allgemeinwohl nützliche Instı-
tutiıonen nıcht mehr sah (als nützlich erachtete 1113  3 gCnh seiner „Wohltätig-
keit“ lediglich das Augustinerchorherrenstift auf dem Grofßen Sankt Bern-
hard mıiıt seiınem Hospiz und nahm VO  3 der genannten Regel aus  21) uch
wurde die geistliche Gerichtsbarkeit abgeschafft un: 1ım Ausland ansässıgen
kirchlichen Oberen Amtshandlungen in der Schweiz untersagt.

Freilich mufste die helvetische Zentralregierung rasch ertfahren, dafß s1e sıch
durch die massıven Eingritfe in das überkommene komplizierte Gefüge
kirchlicher Gerechtsame und Hoheitsrechte miıt dem Ziel einer Trennung
VO:  - Kirche und Staat und eınes Abdrängens der Kırchen die Privatsphäre
(denn die meısten Helvetiker betrachteten dıe Kirchen als Privatgesell-
schaften) selber in unlösbare Probleme verwickelte. Beispielsweise wurde
den Kırchen durch die helvetischen ReformmafS$nahmen weitgehend die
materielle Basıs9 nıcht zuletzt durch die Ablösung bzw Loskäuf-
lıchkeit der Zehnten und Grundzıinse, der Erblehen, personalen Feudallasten
EicH deren Erträge sSOWeıt kirchlichen Rechts ZU Unterhalt der Geist-
liıchen gedient hatten. Viele Geistliche rachte dieser finanzielle Verlust 1n
erhebliche Exıstenznot, die durch die anhaltenden Kriegstroublen noch VeCI-

schärtft wurde. Schließlich WAar der Staat; der argsten Not sSteuern,
CZWUNSCNH, die Besoldung der Geıistlichen in die eigene and nehmen.
Dabei blieb iıhm keine andere Wahl,;, als zunächst den Vollzug des radıkalen

Zit 1n: Hıs, Geschichte 572 Handbuch der Schweizer Geschichte 11 KF
Ebd 827—829; Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichte D
Handbuch der chweizer Geschichte 11 828
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Gesetzes über den Zehntenloskauf (vom November „AUuS pflicht-
mäßiger Achtung für die Rechte des Eıgentums“ sıstıeren 45 September
1800)* und aAb 1802 auf die vorrevolutionären Besoldungsbemessungenzurückzugehen“?. Endlich wurde die Regelung des brisanten Zehntenpro-
blems den Kantonen zugewıesen. Überhaupt schwenkte die Helvetik in ıhrer
Endphase kirchenpolitisch eher wıieder autf einen konservativen Kurs e1n,
eben autf Grund der angedeuteten Schwierigkeiten, aber zewifs auch
dem Einflufß der napoleonischen Kirchenpolitik, näherhin dem Fın-
druck des Konkordatsabschlusses Napoleons mıiıt dem Heılıgen Stuhl (am
15 Julı 1801)**. In den einander ablösenden helvetischen Verfassungen bzw
Verfassungsentwürfen“” W ar denn auch nıcht mehr die Rede VO bloßer
(sew1ssens — und Kultfreiheit, sondern ausdrücklich VO „römischkatholi-
schen und evangelıschretormirten Glaubensbekenntnis“ als der Relıgion des
Schweizervolks, ohne da{fß die Duldung anderer Religionen autgehobenwurde*®

Das siıch abzeichnende kırchenpolitische „Tauwetter“ veranlafite den
Konstanzer Fürstbischof arl Theodor VO  5 Dalberg OO — 817)7 als

zuständıgen Ordinarius der weıten konstanzıschen Schweizer Quart und als
ausschreibenden Fursten des Schwäbischen Kreıses, Z Restitution des
bedrohten Kırchenguts und Zzur Sıcherung „der ungehinderten Wirksamkeit
des geistliıchen Hırtenamtes“ mMiıt der Helvetischen Republik Verhandlungenaufzunehmen:  25 er Klerus der Schweizer Quart hatte ıh Hılfte aNSC-ruten. Im Herbst 1801 ordnete Dalberg den damals gerade sıebenundzwan-

Ebd 819
Ebd 829; Hıs, Geschichte 395
Concordato tra Pıo VII la Repubblica Francese, 1:5 uglıo 1801 ext 1n : Mer-

catl, Angelo, Raccolta di Concordatı materıe ecclesaistiche Lra Ia Santa Sede le
autorıtä cıvalı 1, Roma 1954, 561—565 Jedin, Hubert Hrg.), Handbuch der
Kirchengeschichte NU/, Freibur Basel/Wiıen 19/ 6/—81

25 Hıs, Geschichte 21—54; CIS,. Luzerner Verfassungsgeschichte 14—34
SO 1m Helvetischen Verfassungsentwurf VO 73 Oktober 1801 (ZweyterAbschnitt. Kırchenwesen 4 Helvetische Staatsverfassung, Bern 1801, Hıs,Geschichte 397
Über arl Theodor VO  5 Dalberg sıehe: Schwaiger, Georg, Dalberg, arl Theodor

Freiherr VO (1744—1817), in Gatz, Erwin Hrg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachigenLänder 1785/1 803 bis 1945 Eın biographisc Lexikon, Berlin 1983, 110—113 (QQ u.
Ba Freyh, AÄntje, arl Theodor VO Dalberg. Eın Beıtrag ZU Verhältnis VO:  n} poli-tischer Theorie un! RegjierungspraxI1s 1n der Endphase des Autgeklärten Absolutismus
PTE Europäische Hochschulschriften. Reıhe Geschichte und iıhre Hılfswissenschaften
95), Bern/Frankturt/Main/Las Vegas 1978 Rob, Klaus, arl Theodor VO  -} Dalberg(1744—1817). FEıne polıtische Bıo raphıe für die Jahre 4—1 M EuropäischeHochschulschriften’ Fran urt/Maın/Bern/New York/Nancy 1984; Färber,Konrad Marıa, Kaıser un! Erzkanzler. arl VO Dalberg und Napoleon AIl nde des
Alten Reıiches. Dıie Bıographie des etzten geistlichen Fürsten in Deutschland Stu-
1en un: Quellen ZUr Geschichte Regensburgs D5); Regensburg 1988

Ignaz Heinrich VO  } Wessenberg. Autobiographische Aufzeichnungen. Hrg VO

Briefe 41 Freiburg/Basel/Wien 1968,
Kurt Aland Ignaz Heıinrich VO  S Wessenberg. Unveröftentlichte Manuskripte un!:
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zıgjährıgen Konstanzer Domkapitular gnaz Heıinrich Reichsftfreiherrn VO

Wessenberg-Ampringen (1774—1860)*” als seınen bevollmächtigten Cz@e-
sandten nach Bern ab Dieser wußte gegenüber dem Vollziehungsrat der Hel-
vetischen Republık und gegenüber den Mitgliedern der Tagsatzung den
kırchlichen Sendungsaulftrag und dessen auch das Staatswohl fördernde
Funktion MmMuıt großer Überzeugungskraft und Diskretion Jede
Einmischung in die eidgenössische Tagespolitik peıinlıch vermeıdend, nter-
strich Wessenberg, da{ß die Aufgabe der Kırche b7zw ıhrer Geıistlichkeit VOTI-
nehmlich darın bestehe, für „Würde in Veranstaltung der öftentlichen (Got-
tesverehrung“, für „vollkommene christlich sıttliche Biıldung des innern
Menschen“, tür „chrıstliche Erziehung der Jugend“, für „Folgsamkeıit“
gegenüber „den öffentlichen Gesetzen und der Staatsverfassung“, endlich für
„christliche Liebe und Gelst der Fintracht“ orge tragen. Von daher plä-
dierte für ıne solıde Ausbildung des Klerus durch Errichtung „guter
Pflanzschulen für künftige Seelsorger“ SOWIl1e für ıne tüchtige Grundausbil-
dung der Jugend, die durch Wiederbelebung der Ordenshäuser als „nützlı-
cher Lehr- und Bildungsanstalten tür Jünglinge und Töchter“ „nach den
Bedürfnissen gegenwärtiger Zeıiten“ tüglıchsten gewährleistet werden
könnte. eın Antrag, der Kırche als Grundvoraussetzung ıhrer 1mM darge-
legten Sınne gedeihlichen Wirksamkeit „vordersamst das Eigenthums-
recht iıhres Vermögens“ bestätigen, zumal dieses „unstreıt1ıg auft eben
rechtmäßige Art, Ww1e das Eigenthum der Partikularen entstanden“ sel, „und
War gröfßstentheils aus den Schenkungen TOMMEer Stifter“ ftand daraufhin

Über Iganz Heıinrich VO Wessenberg sıehe: Beck, Joseph, Freiherr Heıinric
VO  3 Wessenberg. eın Leben und Wırken. Zugleich eın Beıtrag ZuUur Geschichte der
euern Zeıt Auf der Grundlage handschrıiıttlicher Aufzeichnungen Wessenbergs, Freıi-
burg Br. 1852 (als biographische Darstellung ımmer och grundlegend); Braun, arl-
Heınz, Wessenberg, Ignaz Heınrich VO 774 — in: Gatz 8s08—812 (QQ : Lati);
Biıschof, Franz Aaver, Das nde des Bistums Konstanz. Hochstitt un Bıstum Kon-

1m Spannungsteld VO Säkularisation und Suppression (1802/03—1821/27)
Münchener Kırchenhistorische Studien 1), Stuttgart/Berlin/Köln 1989, insbes.
2531—=—336: Weıtlauff, Manfred, Zwischen Katholisc Aufklärung un: kırchlicher
Restauratıion. Ignaz Heıinrich : von Wessenberg (1774—1860), der letzte Generalvıkar
und erweser des Bıstums Konstanz, In: Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte

(1989) 111—132: ders., 1gnaz Heınrıch VO: Wessenber S Bemühungen eıne Zze1it-
yemäfße Priesterbildung. Aufgezeigt seiner Korres CTE mıt dem Luzerner Stadt-
tarrer un: Bischöflichen Kommiıssar Thaddäus Muül CI; I® Weıtlauff, Mantred-Haus-
> arl 12.); Papsttum und Kirchenreform. Hıstorische Beıträge. Festschritt für

Georg Schwaiger ZU Geburtstag, St Ottilien 1990, 585—651 Ignaz Heinric
Reichstfreiherr VO Wessenber Brietwechsel mit dem Luzerner Stadtpfarrer und
Bischöflichen Kommıuissar had aus Müller in den ren 1801 biıs 1821 Hrg VO:  w Man-
fred Weiıtlauft 1ın Zusammenarbeıit miıt Markus Rıes Quellen Z Schweizer
Geschichte. (ım TuC)| Die 1ım tolgenden zıtierten Briete Wessenbergs un:! had-

aus Müllers sınd 1ın dieser Edıition enthalten.
Im Auszug abgedruckt in: Denkschrift über das Verfahren des Römischen Hofts

bey der Ernennung des General-Vikars Frhrn Wessenberg ZU Nachfolger 1mM Bıs-
thum Constanz un! dessen Verweser, und die dabei VO  3 Sr Königlichen Hoheit
dem Grofßherzog VO Baden SCNOMMENEC: Maßregeln, Carlsruhe 1818; 126—128
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be] Vollziehungsrat und Tagsatzung Zustimmung. Letztere beschlofß
Oktober 1801, dafß die katholische un: protestantische „Religionsausübung

dem besonderen Schutz des Staates“Samıt den Kirchengütern
stünden, die „geistlichen Guter  66 aber »” keiner anderen Bestimmung als
relig1ösen und sıttlichen Bıldungsanstalten verwendet werden“ dürften?!.
Und diese Bestimmung wurde freilich mıtsamt dem allgemeinen Verfü-
gungsrecht des Staates über das Kırchenwesen in dem Oktober
801 VO  n der Tagsatzung ANSCHNOMMENE: Helvetischen Staatsverfassungsent-
wurt verankert*?. ehr als dieses Zugeständnıis, das immerhiın ıne weitge-
hende Revısıon des ursprünglichen „helvetischen“ Standpunktes darstellte,
War den vegebenen Umständen nıcht erreichen. och dafß diese fun-
damentale, die kırchliche Wıirksamkeit und die Bewahrung des Kıirchenguts
garantierende Verfassungsbestimmung, die auch für die Mediation verbind-
ıch blieb, überhaupt zustande gekommen WAal: daran hatte nach UusSweIls
des Quellenbefunds Wessenberg das entscheidende, WCLND nıcht das A4US-
schließliche Verdienst??. Dıiıeser Beschlufß der Tagsatzung zeıgt 1MmM übrigen,
welch hohes Ansehen Dalberg als Bischot und geistlıcher Hırte 1N der
Schweizer polıtischen Führungsschicht tast aller Rıchtungen genofß. 1US
VII 823) vermerkte den Erfolg Wessenbergs damals sehr huldvoll>*.

ber Wessenberg ging 1im Auiftrag Dalbergs noch einen Schritt weiıter: In
einer eigenen Denkschriuft (vom November empfahl nıcht DUr
nochmals die „redlichen und aufrichtigen Gesinnungen und üunsche“ Dal-
bergs hinsıchtlich des schweizerischen Anteıils se1ınes Konstanzer Kirchen-
sprengels „der Aufmerksamkeit und Beherzigung einer helvetischen Regıe-
b  rung“, sondern nunmehr auch offiziell den Abschlufß eines törmlı-
chen Konkordats zwischen der Helvetischen Republik und dem Heıilıgen
Stuhl d. denn Wessenbergs Argumentatıon „da der Geilst der christ-
katholischen Kirche wesentlıch ın Vereinigung VO  e} aupt und Gliedern
besteht, und sonach iıhr Hauptgesichtspunkt auf Einheit gemeınsamer MafßS-
regeln gerichtet seın mulfß, wird jede zuLe relig1öse Absicht iın dem katho-
ıschen Theıil der Schweiz durch jenes Einverständnis ohne Zweıtel auft iıne
sehr wırksame Art betördert werden“. Wohl ahm die helvetische Regıe-

31 Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz 182=190; Jer 187
Helvetischer Verfassungsentwurf VO' 23 Oktober 1801 (Zweyter Abschniutt.

Kırchenwesen). Helvetische Staatsverfassung; Bern 1801, Zum Schicksal dieses
Verfassungsentwurfs siehe: Hıs, Geschichte 46

373 Bıschot, Das Ende des Bistums Konstanz 186
In einem Dalberg gerichteten Breve, Rom, November 1801 Ebd 187
99 hochfürstl. Gnaden hegen für das allgemeine Wohl den Wunsch ass das

Kirchenwesen nıcht L1UT in dem Constanzer Bisthum, sondern 1n ganz Helvetien ver-
hältnismäßig miı1t Eintracht un Zusammensicht das emeıne Beste in Beziehung auf
christliche Sıttlichkeit betördern möge. Höchstdensel scheint daher in besonderer
Rücksicht auf die katholische Religion eın vollkommenes Einverständnis und eın törm-
lıches Concordat zwiıischen Sr päpstlichen Heiligkeit un!: der helvetischen Republik sehr

ZKG 101 Band 990/2—3
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rung diese nregung nıcht mehr auf In Anbetracht der permanenten Kriıse,
1n welcher die Helvetik sıch befand, auch die Voraussetzungen für
fundierte Verhandlungen mit der Römischen Kuriıe kaum gegeben, abge-
sehen davon, da{fß angesichts der noch bevorstehenden politischen Umbrüche
die eıt für eıiınen Konkordatsabschlufß nıcht reit War Um bemerkens-
werter aber bleibt CS, daß Dalberg und Wessenberg, die inNnan bıs in die Jüngste
eıt hereıin unbesehen nationalkirchlicher un:! damıt kirchenspaltender
Bestrebungen bezichtigt hat?®, als bereıts 1801, anläßlich ıhrer ersten

Kontaktaufnahme MIt der helvetischen Regierung, der Schweiz nahelegten,
die kirchliche Ordnung 1im Land auf der Basıs eines Konkordats mit dem
apst wiederherzustellen, und ‚W aTtr aus Gründen der Einheit VO  - aupt und
Gliedern.
uch in der Phase der Mediatıon (1803—1813)” blıeb die Schweiz als NCU-

traler Vasallenstaat Frankreichs fest in das kontinentale Blockadesystem
Napoleons eingefügt und in ihrer politischen Beweglıchkeit gänzlıch den
Willen des „hohen Vermuttlers“ gebunden. och durch die Rückkehr ZUT

töderalistischen Ordnung und durch das Wiederaufleben der kantonalen
Souveränıiıtät fie]l nunmehr den alten und Kantonen wiıeder weıtestge-
hend die Kompetenz Z für den jeweılıgen Bereich ıhrer staatlichen Hoheit
die inneren Angelegenheiten regeln. Vor allem die noch während der Hel-
vetik (damals als bloße Verwaltungsbezirke) gebildeten Kantone (Thurgau,
Waadt, Tessın) und die VO  ; der Mediationsakte TICU geschaffenen Kantone
(St Gallen, Aargau, Graubünden), die (mıt Ausnahme Graubündens) auch
modern-repräsentative Verfassungen mit klarer Gewaltenteilung entwiık-
kelten?®, zeıgten siıch bestrebt,; durch Pflege des Armen- und Gesundheitswe-
SCNS, der Forst- und Landwirtschaft sSOWwIı1e des Straßenbaus, nıcht zuletzt
durch Auft- und Ausbau des Schul- und Erziehungswesens Banz im Sınne aut-
geklärten Denkens das Wohl des Volkes heben und sıch den Errungen-
schaften einer eıt öffnen In den alten Land- und Städtekantonen,

wünschenswerth se1in. Das weılse un! edlie Benehmen un! dıe trommen Gesinnungen
Pıus VII sind bekannt und bewährt, un! da der Geıist der christkatholischen Kirche
wesentlich 1n Vereinigung VO' Haupt un: Gliedern besteht, un:! sonach iıhr Hauptge-
sichtspunkt auf Einheit gemeinsamer Maßregeln gerichtet se1ın mufß, wırd jede guLe
relig1öse Absıicht in dem katholischen Theil der Schweiz durch Jjenes Einverständnis
hne Zweıtel aut eıne sehr wıirksame Art befördert werden.“ Pro memorI1a,
November 1801 in Bern überreicht. Abgedruckt bei Strickler, Johannes Yg.), AÄAmt-
liche Sammlung der Acten aus der Zeıt der Helvetischen Republık VIIL, Bern 1899,
680 —6872 (Nr 152)

Zuletzt: Fleischmann, Kornelius, Klemens Marıa Hotbauer. eın Leben un: seıne
Zeit, Graz/Wien/Köln 1988, 113€

Acte de mediatıion, faıt par le premier Consul de la Republı francaıse les
partıs quı divisent Ia Su1sse, Februar 1803 Kaıser, (Bear )) Repertorium der
Abschiede der eiıdgenössischen Tagsatzung aus den Jahren 1803 bis 1813, Bern 21 586,
395—494 Handbuch der Schweizer Geschichte I1 843—869; Hıs, Geschichte
54—60; ders., Luzerner Verfassungs eschichte 35—54

Handbuch der Schweizer Gesc ichte I1 849—852; Hıs, Geschichte 207—212
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zuvörderst in den Urkantonen, dagegen, iın denen auf Grund eınes sehr
selektiven Wahlvertahrens fast durchweg die Arıstokraten und Patrızıer,
WEeNn auch zumelıst Manner der Mıtte, wieder ZUrTFr Herrschaft gelangten, WAar

ungeachtet der Einführung VO  - Repräsentativverfassungen dıe Tendenz,
die vorrevolutionären Zustände anzuknüpften, stärker. hne sıch allerdings
auf Dauer die moderne staatlıche Entwicklung abschirmen können,
wandte 1114n sıch hıer beispielsweise auf dem Gebiet des Strafrechts VO
milderen helvetischen „Code penal“ (von wıeder ab und ıhn
durch die harten Bestimmungen der „Garolinas: der peinlıchen Halsgerichts-
ordnung Karls N auch schlofß INan sıch nach aufßen, insbesondere konfessio-
nell, ab und installierte nıcht selten iıne strenge relig1öse Überwachung??.

Jle diese Kantone sahen sıch nunmehr auch miıt der komplizierten Auft-
vabe konfrontiert, eine grundlegende Neugestaltung des Verhältnisses VO
Kırche und Staat einzuleiten. Wiıchtige Voraussetzungen dazu, VOTLT allem hın-
siıchtlich der Bewahrung und stıfttungsgemäßen Verwendung der Kirchen-
guter, Ende der Helvetik noch veschaffen worden. Und soOweılt
diese Neugestaltung die reformierten Kırchen betraf,; ließen sıch zumın-
dest die organısatorischen Probleme unschwer 1mM Rahmen des jeweıiligenkantonalen Territoriums lösen: durch Einbeziehung der kantonalen retor-
mıierten Landeskirchen in dıe allgemeine Staatsverwaltung. Sehr viel dıffiziler
lagen demgegenüber die Probleme 1M Bereich der katholischen Kırche. Denn
hıer valt nıcht NUTL, eLtwa die Bıstumszugehörigkeit der 191  — entstandenen
Kantone klären; vielmehr konnten alle anstehenden Fragen VO  an) der Bıs-
tumszugehörigkeit bzw. -zuwelısung über die Pfründenverwaltung bıs hın
ZUr Neuerrichtung bzw Neuumschreibung VO  an Pftarreien, Eınsetzung der
Geıistlichen und „nützliıchen“ Verwendung der Klöster eıner legitimen
Lösung L11UTr zugeführt werden iın Verhandlungen miıt den zuständıgen kirch-
lıchen Autoritäten: mıiıt den zuständıgen Bischöfen oder überhaupt MI1t dem
apst, also mıt „ausländischen“ geistlichen Obrigkeiten. Erschwerte
dieser Umstand ohnehin schon das „Procedere“ zumal jeder Kanton eıter-
süchtig über die Unantastbarkeit seiner Souveränıtät wachte, MIt dieser 1ın
Gemäßheit unvordenklich alter UÜbung ganz selbstverständlich auch at-
liıche Kirchenhoheit verband und deshalb jegliche jurisdiktionelle Eın— oder
Miıtsprache vVvon außen instinktiv als Beeinträchtigung seıner genuınen Rechte
empfand verursachte noch mehr Komplikationen der Tatbestand, dafß
ınfolge der Säikularıisation der Reichskirche, der bıstumsorganisatorisch der
oröfßte Teıl der Schweiz (nämlich die schweizerischen Anteile der Bıstümer
Konstanz, Chur und Basel) e1IN- bzw. angegliedert Wal, und ınfolge der
durch die Säkularisation bedingten territorialen Umwälzungen die überkom-
inene kirchliche Organısatıon sıch autfzulösen begann. War wurde 1803 auf
gesamtschweızerischer Ebene der VO:  ' Dalberg und Wessenberg eingebrachteGedanke eiınes Konkordats mıiıt dem Heiligen Stuhl in Erwägung SCZORCHund in diesem Zusammenhang außer der praktischen Lösung der Kloster-

Ebd 399—406; Handbuch der Schweizer Geschichte {{ 854— 858
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frage auch schon die grundsätzlıche rage eıner Neuordnung der schweize-
rischen Diözesanverhältnisse erörtert?®. och gerade in letzterer rage
die Meınungen och autf lange Jahre allzu kontrovers und allzu sehr VO:

kantonaler Reserviertheıit bestimmt, als dafß sıch schon eın eidgenössischer
onsens hätte abzeichnen können. So erbrachten denn auch die emu-
hungen des selit dem Dezember 1803 bei der Eidgenossenschaft ak-

Fabrıiz1ıo0 Sceberras Testaterratakreditierten Apostolischen untıus
(1758—1843)*', auf der Tagsatzung VO 1804 einem Konkordatsabschluß

gelangen und 1n ıhm VOTI allem das Recht der Klöster auf freie Selbstver-
waltung und Novizenaufnahme verankern, eın Ergebnis““. Immerhin
aber bekräftigte die Tagsatzung 24 Junı 1804 den 1801 beschlossenen
Grundsatz, dafß geistliıches Cait nıcht zweckentiremdet, sondern 1Ur

Anstalten der Religion und Erziehung verwendet werden dürfe?. Im übrıgen
blieben die ınge in den einzelnen Kantonen weıterhın in der Schwebe.

Die „UÜbereinkunft 1ın geistlichen Dıngen"
mMı1t dem Kanton Luzern

FEın Kanton allerdings entschlofß sıch nunmehr, die kirchlichen Angelegen-
heiten für sein Terriıtorium und 1m Rahmen seiner Kompetenzen vertraglıch

regeln: nämlıich der innerschweizerische Kanton Luzern, der nach der
kontessionellen Zerklüttung der Schweiz 1mM Reformationsjahrhundert
den katholisch gebliebenen VII eidgenössıschen Orten (Luzern, Ur
Schwyz, Unterwalden, Z Freiburg und Solothurn**) die Führungsrolle
(katholischer Vorort) übernommen hatte? un se1it 1577 Träger einer betont
katholisch gepragten, bıs ZUT: Aufhebung der Gesellschaft Jesu 1m Jahr 1773
VO Jesuiten geleiteten Studienanstalt eınes Gymnasıums und eınes
Lyzeums mıiıt philosophischer und theologischer Abteilung ZUT Heranbil-
dung künftiger katholischer Staats — und Kirchendiener WAT In der Media-
tionszeıt ıldete der Kanton Luzern allen Kantonen schon iınsotern ıne
Ausnahme, als iın ıhm bei den ebentfalls nach selektivem Verfahren durch-
geführten Parlaments- bzw Großratswahlen 1m Aprıl 1803 nıcht das (libe-

Bischof, Das nde des Bıstums Onstanz 338—342
41 Über Testaferrata, den Apostolıschen untıus der Schweiz Zl siehe:

Ebd 3161
Ebd 339f
Hoter, Walter, Das Verhältnis zwischen Kırche un: Staat 1M Kanton Luzern,

Luzern 1924, 21
Handbuch der Schweıizer Geschichte 468 (dazu kam als zugewandter Ort och

das Wallıs)
Hıs Luzerner Vertassun sgeschichte 51; Hans Wiıcki, Staat, Kırche, Religiosıität.

Der Kanton Luzern zwiıischen arocker Tradıition un Aufklärung Luzerner Hısto-
riısche Veröffentlichungen 26), Luzern-—>dtuttgart 1990, 460 —468

Boesch, Gottfried-Kottmann, Anton, 400 Jahre Höhere Lehranstalt Luzern
4—1 Luzern 1974; Weitlauff, Manfred, Luzern, Theologische Fakultät, ın  e
Theologische Realenzyklopädıie (ım TUuC:
Zischr.t.K.G. 2—3/' 12
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rale) Luzerner Stadtpatriziat, sondern die Landbevölkerung (genauer: die
liıberalen ländlichen Magnaten) die Oberhand SCWAaANN., Und setiztfe sıch der
aus dem Miıtglıeder zählenden Großen Kat gewählte tünfzehnköpfigeKleine Rat, Träger der vollziehenden Gewalt die eigentliche Kantonsregıie-
rung 4AUS zwoltf Bauern und 1Ur drei Angehörigen des Stadtpatriz1atsZzZusammen . Man sprach eın wenıg despektierlich VO  5 der „Bauernre-
gierung“ und den „Bauernratsherren“*®. och tehlte Großem und
Kleinem Rat nıcht Tatkraft Sıe leiteten mıiıt Energıe ıne Neuorganısatıonder Luzerner Staatsverwaltung eın, durchaus in dem Bemühen, die
behördlichen Eınrichtungen volksnah gestalten; S1€e wachten Streng über
die innerstaatliche Ordnung, auf Förderung des Schulwesens bedacht
und suchten allerdings mıiıt ühe die Rechtspflege verbessern‘  49  z

Großer und Kleiner Rat traten auch Ma{fßnahmen ZUuUr Restabiliserungder kirchlichen Verhältnisse. Bereıts 1mM Junı 1803 wIıes der Stand Luzern die
Güter der Klöster wıeder deren Selbstverwaltun Zu  >0 noch VOT dem eNTt-
sprechenden Tagsatzungsbeschluß 27 August der VO  w den Kantonen
1mM allgemeinen Nur Vorbehalt ihrer „fIreien Konvenıjenz“ ANSCHOMMCN,stillschweigend übergangen wurde?!. Ferner lockerten Großer und
Kleiner Rat als ersten Schritt zumindest für die Kapuzıner das Verbot
der Novızenauftfnahme. Man ware in Luzern miıt Mafßen auch ene1gt
SCWESCNH, einem gesamtschweizerischen Konkordat miıt dem Heıligen Stuhl
beizutreten, allerdings Voraussetzung strikter Wahrung der kantonalen
Souveränität”?. Nachdem aber die eidgenössischen Verhandlungen darüber
auf der Tagsatzung VO:  5 1804 gescheitert N, ergriff der Stand Luzern,dem im staatlıchen W1€e 1m kırchlichen Bereich eıner Verbesserung der Ver-
hältnisse 1m kirchlichen Bereich insbesondere längst tallıgen Korrek-

im kantonalen Pfründe- und Seelsorgewesen sehr gelegen WAar, die
Inıtiative Verhandlungen über iıne vertragliche Übereinkunft mıt dem
zuständigen Bıschof VO:  w Konstanz. Wessenberg, seıt dem Frühjahr 1802
Generalvikar Dalbergs für das Bıstum Konstanz”??, hatte bereits 1803 s1gna-lısıert, dafß der Bischof VO  5 Konstanz unabhängig VO eiınem eventuellen
schweizerischen Konkordatsabschluß miıt Rom „STETS bereitwillig seyn“werde, „mit der Schweiz für se1ın Biıstthum“ konkordatäre Vereinbarungentreffen?*. Und hatte dafür eıinen ausschließlich pastoralen Grund gel-tend gemacht: „Für den Bıschof 1St wesentlich, dafß iın den Stand DSESELIZT

Hıs, Luzerner Vertassun sgeschichte 38—442; Piyfifer, Kasımır, Geschichte desantons Luzern während der tünfzig Jahre I1 Von der Staatsumwälzung imJahr 1798 bıs Zur Bundesverfassung im Jahr 1848, Zürich 1852, 159— 16848 Ebd 167 Müller essenberg, Luzern, 14. Juli 1803
Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichte 43:=50; Pfiyiter I1 227—323
Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichteö5 ] Handbuch der Schweizer Geschichte 11 845
Pfyffer 11 184p Hoter 20—23
Bıschof, Das Ende des Bıstums Konstanz 265
Wessenberg Müller, Konstanz, 11. Junı 1803
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werde, das (sute in relıg1öser und moralischer Hiagar« ueberall verhältniss-
mässıg wirken, ohne miıt denjenıgen Gewalten bıs Sr Ermüdung kämpfen

mussen, VO  } denen billıg die kräftigste Unterstützung seiner reinen
Absichten erwarten sollte Das wahre Interesse VO:  w Staat und Kırche scheıint
mir tordern, dafß dieser Grundsatz bei den Conkordaten UE Basıs

«55'IIN werde
Der VO  - liberalen Krätten regierte Kanton Luzern fühlte als tradıti1o0-

neller Vorort des katholischen Anteıls der Eidgenossenschaft iın jener aufge-
wühlten Zeıt, da alte politische und kıirchliche Ordnungen jJah zerbrochen
und NEUEC TST allmählich 1m Werden begriften N, offensichtlich die Ver-
pflichtung, w1e 1im staatlıchen 1M kırchlichen Bereich (ın letzterem gewiß5
auch AUS otıven iınnerstaatlicher Beruhigung) wıeder rechtsverbindliche
Fundamente legen, durchaus ın der Absicht, hierin für die katholische
Schweiz zugleich die „Vorreiterrolle“ übernehmen?  6  S Diese Bemühungen
ührten schließlich während in weıten Teılen Europas die katholische
Kirche Boden lag und kirchliche Rechte VO  e staatlıchen Gewalten mMiıt
Füßen wurden einem Vertragswerk singulärer Art, geschlossen
zwischen einem Kleinstaat, eben dem Kanton Luzern, und dem für seın Ter-
rtorıum zuständıgen kırchlichen Oberhirten, eben dem Bischoft VO Kon-
Nz: arl Theodor VO  n Dalberg, der als Erzbischof VO Maınz bzw VO

Ebd
Zum Folgenden sıehe uch Pfyffer 11 186—196; Weibel, [Joseph Leonz|,; VUeber

die Luzerner Maıgesetze. Vortrag, gehalten Marz 1886 in der christkatholischen
Genossenschaftt Luzern, Luzern 1886; Hıs, Geschichte 420 —422; ders., Luzerner
Vertassun sgeschichte 50—53; Dommann, Hans, ınzenz Rüttimann un! die uzern!1-
sche Kırc enpolitik in der Mediations— un: Restaurationszeıt, 1N? Zeitschrift für
Schweizerische Kirchengeschichte 16 (1922) 1 — 102 ) hier 1 — 1 Hoter 95
Schwegler, Theodor, Geschichte der katholischen Kıirche ın der Schweiz VO den
Anfängen bıs aut die Gegenwart, Stans 121943, 27FE ZE9 Pfister, Rudolf, Kırchen
schichte der Schweiz I, Zürich 1984, 158; Stadler, Peter, Der Kulturkampf 1n
Schweiz. Eidgenossenschaft un! Katholische Kıiırche 1m europäischen Umkreıs
1848 588, Frauenfeld/Stuttgart 1984, 50 — 597 FEmmene CI Peter, Die Fınanzaus-
gleichsbestrebun den röm. — kath Kirchgemeinde 1m Kanton Luzern
Freiburger Verö entlichungen aus dem Gebiete VO Kırche un: Staat 20), Freiburg/
Schweiz 1984, bes 54—62; Weıtlauft, Ignaz Heıinrich VOo Wessenbergs Bemühungen
607—651 Für Wessenberg hatte jedenfalls das Konkordat miıt dem Kanton Luzern
Modellcharakter, un 65 hätte ın seınem Interesse gele C]} auch mıiıt anderen Kantonen
der Schweizer Quart Ühnlichen vertraglichen Vereın arungen kommen. So strebte

ebenfalls 1m Jahr 1806 eine konkordatäre Übereinkuntt miıt dem Kanton Thurgau A}
doch scheiterten die Verhandlungen otftensichtlich den massıven kirchenhoheitlichen
Ansprüchen der Regierung. Dagegen kam Maı 1813, nıcht lange VOT der Abtren-
NUuNg der Schweizer Quart VO! Bıstum Konstanz, eın vergleichbarer Vertra mıiıt dem
Kanton Aargau zustande. Fritsche, Kurt, Staat un!: Kirche 1m Thurgau wa rend der
Restaurationszeit (1814—1830). IL Teıl, 1n : Thurgauische Beıträge ZUT vaterländischen
Geschichte 111 (1973) 1—1 hier 25 fı Schoop, Albert, Geschichte des antons
Thurgau, Frauenteld 1987, Hıs, Geschichte 422; Schwegler 278 f=: 100 Jahre
Römisch-katholische Landeskirche des antons Aargau 6—1 Baden 1986,
36—39
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Regensburg iın seiıner and damals allerdings auch die Würden des zustan-
dıgen Metropoliten, des Reichserzkanzlers und des Prımas VO Deutschland
vereinigte?, och knüpfte das Vertragswerk die zwischen dem Kon-
Stanzer Fürstbischof (als „ausländıschem 5Souverän“) und dem Kanton
Luzern 10. Maı 1605 geschlossenen „Akkordata“ d die Zzwel Jahrhun-
derte lang das Verhältnis zwıischen Kıirche und Staat 1mM Kanton Luzern SCIC-
gelt hatten>®.

Wessenberg hatte Dalbergs Bereitschaft mıtsamt dem bei Konkordatsver-
handlungen beobachtenden Grundsatz dem Luzerner Stadtpfarrer und
Bischöflichen Kommiuissar Thaddäus Müller (1763—1826)”” miıtgeteılt; denn
Müller, Wessenbergs vertrauter und ıhm loyal ergebener Miıtarbeiter im
Kanton Luzern, verfügte als (mıt Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteter)
Bischöflicher Kommissar‘  60  9 als Mitglied des Erziehungsrates und kraft seınes
hohen Ansehens nıcht Ur über ZuLe Beziehungen Z.UTr Luzerner Regierung,
sondern emühte sıch auch schon se1it INeıt Einvernehmlichkeit
mıiıt iıhr in der rage einer ANSCMECSSCHCNH, gerechten Besoldung der Geıstlı-
chen, für die Gründung eınes Kırchen- oder Religionsfonds ZUHYT Unterstüt-
ZUNS ertragsschwacher Pfarreien, für die Bestellung der Ptarrer nıcht mehr
durch Wahl des Volkes, vielmehr durch die oberste kantonale Behörde autf
Grund streng sachlıicher, qualitativer Kriterien'  61  r In allen diesen Punkten
aber VEerTITA:E Müller die Posıtion Wessenbergs, der freilich bezüglich der
Bestellung der Pfarrer darauf drang, dafß über die Ertordernisse der Kandı-
daten alleın der Bischof befinden habe und die Administration des eINZU-
richtenden Kırchen- oder Religionsfonds zumindest die Hauptadministra-
tıon der geistlichen Obrigkeit vorbehalten leiben müuüsse  62  % Mülhllers Pre-
stige und Eıintlu{ß 1St ohl gutem Teıil zuzuschreıben, dafß sıch die
Luzerner Bauernliberalen förmlichen Konkordatsverhandlungen mıiıt dem

25 des Reichdeputations—Hauptschlusses VO 25 Februar 1803 estimmte:
„Der Stuhl Maınz wırd auf die Domkirche Regensburg übertragen. Die Würden
eines Kurfürsten, Reichs-Erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs un: Prımas VO
Deutschland, bleiben auf ewıge Zeıten damıiıt vereinıget. Seine Metropolitan-Gerichts-barkeit erstreckt sich 1n Zukunft über alle autf der rechten Rheinseite liegenden Theile
der ehemalıgen eistlichen Provinzen VO  5 Maınz, Trıier un! Köln, jedoch mıiıt Aus-
nahme der könı Preussiıschen Staaten; 1im gleichen über die Salzburgische Provınz,weıt sıch diese] ber dıe MIt Ptalz-Baiern vereinıgten Länder ausdehnt. ,, Zeumer
516

Sıehe azu Hoter 10—=415: Wıiıck ] 27—30
Über Thaddäus Müller sıehe: Herzo ) Eduard, Thaddäus Müller. Vortrag,gehalten den 1:94: Aprıl 1886 VOTr der christ atholischen Genossenschaft 1ın Luzern.

Nebst eiınem Anhang, ıne Uebersicht über Müllers schrittstellerische Thätigkeıit un!
erläuternde Anmerkungen enthaltend, Bern 1886; Weıtlauff, lgnaz Heıinrich VO. Wes-
senbergs Benühungen 609; VWeıtlauff-Ries, Ignaz Heınrich Reichstreiherr VO  - W essen-
ber: (Einleitung); Wicki 360—364 e

Zur Institution des Bischöflichen Kommissarıats sıehe: Henggeler, Alois, Das
bischöfliche Kommissarıat Luzern VO  5 51 Stans 1906

61 Sıehe dıe Briefe Müllers Wessenberg 4US den Jahren 1—1
Wessenberg Müller, Konstanz, Juli 1804; September 1805 Weıbel

ZKG 101 and 990/2—3
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Bischot VO Konstanz entschlossen. Am Maı 1805 ermächtigte der
Luzerner Grofße Rat den Kleinen Rat, diese Verhandlungen aufzunehmen®?,
und Müller wurde als Berater und Vermiuttler zwischen Luzerner Regierung
und Konstanzer Generalvikariat beigezogen®“

Die Kommissionsarbeiten schritten rasch ©  N, und Müller hiıelt Wessen-
berg als den Bevollmächtigten Dalbergs nıcht L1UT über die Beratungen auf
dem laufenden, sondern erbat sıch auch ımmer wiıieder dessen Stellung-
nahme°®°. Diese autete beispielsweiıse hinsichtlich der künftigen Verwendung
der Kirchenpfründen, bei welcher viel „ständısche“ MißRbräuchlichkeit einge-
rissen WAar (Verleihung VO Stiftspfründen als geistliche Sinekuren Patrı-
zier- und Junkersöhne und ausgediente Milıtärs), sehr eindeutig: SS lıegt in
den eıgenen Grundsätzen des bischöflichen Ordinarıates, keıine Priester
dulden, welche sıch be] dem enusse VO Kirchengütern dem IDienste der
Religion nıcht mi1ıt jener Wırksamkeıt wıdmen, welche 1119}  - VO  3 ihnen
erwarten vollkommen berechtigt ist  «66 Bereıts ugust 805 beschlofß
der Luzerner Kleine Rat eınen ersten Konkordatsvorschlag als Verhand-
lungsgrundlage®”. Er umta{ßte zehn Abschnitte und sah 1mM einzelnen VT

die Errichtung eınes Priesterhauses ZUTE wenıgstens einjährıgen prak-
tisch-seelsorgerlichen Ausbildung der künftigen Geistlichen nach Abschlufß
eines regulären theologischen Studiums einer öffentlichen Schule
sollte 1m DUr noch schwach besetzten Franziskanerkloster Werthensteıuin
untergebracht werden und auch Niıichtluzerner Kandıdaten zugänglıch se1n;

die Reservierung VO  ; Ruhepfründen ZUT Versorgung verdienter, aber 1ın
der Seelsorge nıcht mehr einsetzbarer Geistlicher das Kollegiatstift Müuüun-
Ster. (St Michael 1ın Beromünster)®® sollte dieser Bestimmung zugeführt
werden, MI1t Ausnahme VO höchstens dreı Kanonikaten, deren Ertrage einer
„ errichtenden geistlichen Kafßa, das ISt, für relig1öse Anstalten un: fürs
allgemeine Erziehungswesen, aut unbestimmte eıt  an zufließen könnten;

ıne bessere, „der Wiıchtigkeıt iıhres Amtes angemeßene Besoldung“ der
öttentlichen Lehrer „ der Central-Schulanstalt. als Erzieher der Burger,
der Seelsorger und der Staatsmänner“ gyemeınt ınsbesondere „die

Müller Wessenberg, Luzern, 28 Maı 1805 Weıibel Wıckı 379—391
Müller Wessenberg, Luzern, 28 Maı 1805

65 Müller Wessenberg, Luzern, 28 Maı 1805; 20. Junı 1805; 18 August 1805;
September 1805; Oktober 1805 (u Ö.)

Zıit beıi Weıbel
Vorschlag eiınem geistlichen Concordat für den Kanton Luzern mıiıt dem Hoch-

würdıgsten Fürst-Bischot VO  w} Konstanz. „Also vorgeschlagen un beschlofßen, Luzern
ın unserer Rathssıtzung VO: August 1805* Staatsarchiv Luzern. Akten

68 Zum Chorherrenstift Beromunster sıehe: Büchler-Mattmann, Helene-Lienhard
Heınz, St. Michael ın Beromünster, Helvetia Sacra 11/2;, Bern WT, 162—7214 Im
Jahr 1480 1e sich die Stadt Luzern VO  - Sixtus das volle Verleihungsrecht für dıe
Pro stel un! die Kanonikate (21 Chorherrenpfründen) bestätigen. 1806 übte dieses
Rec die Luzerner Regierun eıt 1926 werden Pro ST un! Chorherren VO der
Luzerner Regıierun aut Grun eınes Dreiervorschlags Bischotfs VO  3 Basel gewählt
un: VO  3 letzterem investiert. Ebd 164
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[ geıistlichen] Proteßoren der höhern Schulen oder des Lycaeums Luzern“,
die künftig 1m Luzerner Chorherrenstift St Leodegar 1mM Hof®? bepfründet
(Reservierung der ersten Kanonikate) und Aaus Schultonds und Kanonikat
eın Einkommen VO Z Schweizer Franken jJährlıch neben freier Woh-
Nung iın den Stittshäusern beziehen, nach ihrem Ausscheiden AaUus der Pro-
fessur aber ıhr Kanonikat als Ruhepfründe behalten und über Einkünfte in
öhe VO S0OO Schweizer Franken verfügen sollten”®;

die „Zuründung“ der Ptarreien 99 eßerer Verwaltung der Seelsorge;,und dem daherigen allgemeinen Wunsche und Bedürfniße des Volks eNTt-
kommen“, SOWIEe die Einteilung des Kantons Luzern in mit den fünf

Verwaltungsbezirken oder Ämter n (Luzern, Hochdorf, Sursee, Wiıllisau,
Entlebuch) zusammentallende geistliche Kapıtel;

die Errichtung einıger Pfarreien durch ITransferierung der hıerzu
nötıgen Stiftungen;

die Versetzung und Veränderung einıger Beneftizien entsprechend den
Bedürfnissen der Seelsorge;

ıne Neubemessung der Einkünfte der Geıstlichen entsprechend der
Größe ıhrer Pfarreien und der damiıt verbundenen Arbeitsbelastung die
Pfarreien sollten iın drei Klassen eingeteılt werden, und die Besoldung der
Pftarrer sollte („mit Inbegriff VO  } Haus und Garten“) für die Klasse
0—2 Schweizer Franken, für die Klasse 00—18 Schweizer
Franken, tür die Klasse 800— 1200 Schweizer Franken betragen‘!; jedochsollten Geıistliche, die bereits VOT der Eınsetzung der MediationsverfassungangestelltN, ihre bisherigen Pfründeeinkünfte weıterbeziehen, allerdingsbestimmten Abgaben verpflichtet werden, »”  ‚Ur Unterstützung dürftigererPtründen und Zzur Erhaltung des Semiıinarıums und anderer geistlichenAnstalten, die ZUuUr Versittlichung des Volks dienen“; der Stadtpfarrer VO  5
Luzern aber sollte „noch über die Classıfication“ mit eiıner AaNgCMESSCHNENBesoldungszulage versehen und als wırklicher Chorherr VO  a} St Leodegar, ın
Rang und Rechten der übrigen Kapıtularen, ındes ohne HE Verpflichtungen„1N Rücksicht des Chorbesuches“, anerkannt werden;:

verschärfte Bedingungen für die Beförderung auf ıne Pfarrei die Kan-
ıdaten muüften einen wenıgstens einjährıgen praktischen Kurs 1m Priester-
haus absolviert und die 1im Kanton vorgeschriebenen Prüfungen die hier 1m
einzelnen och nıcht aufgeführt sınd) bestanden haben: 1mM übrigen sollte DUur

Zum Chorherrenstift St Leodegar sıehe: Glauser, Frıitz, St. Leodegar 1ım HotLuzern, iın  C Helvetia Sacra H/2: 342—361 Propstei und Kanonikate (11 Chorherren-pfründen) wurden VO Stift un! VO! der Stadt Luzern gemeınsam verliehen. eıt 1806übt die Luzerner Regierung das Verleihungsrecht, seıt 1926 mıiıt päpstlicher Bestätiı
Der Propst wiırd VO der Regjierung autf Grund eınes Dreiervorschlags des Bıscho VOBasel gewählt (heute Chorherrenpfründen einschließlich der Propstein). Ebd 344Schweizer Franken entsprachen twa dem Wert VO'  3 Luzerner Gulden dereinıschen Gulden der Louıs d’or.

/1 Sıehe Anm
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noch ıne stufenweise Beförderung, beginnend mi1it eıiner Pfarreı der
Klasse, möglich se1in;

Beneftfizien ohne Seelsorgeverpflichtung sollten entsprechend den
Bedürfnissen mıiıt Seelsorgeaufgaben „und namentlich mıiıt der Pflicht des
christlichen Unterrichts eladen werden“;

10 Begründung einer geistlichen Kasse [durchaus nach dem Vorbild des
josephinıisch-österreichischen Religionsfonds]; die mıt Zuschüssen der
Bepfründeten, mM1t Beiträgen der reicheren Kapellen, vermöglicheren Kon-
gregationen und Bruderschaften gespelst werden, der Garantıe der
egıerung stehen und VO ıhr bestellte Verwalter haben sollte; dıe jJahrlıche
Rechnungsprüfung sollte einer VO  3 der Regierung ernannten Kommiuissıon
geistlicher und weltlicher Personen obliegen.

Freilich reservierte sıch in diesem Konkordatsvorschlag der Staat (d.h
Großer und Kleiner Rat) alle Rechte ZCIECAa sacra®: dem Bischof sollte
außer einıgen unwesentlichen Einwirkungsrechten (bei der „Zuründung“ der
Pfarreien, bei der Translation VO  3 Pfründen und beim Fınsatz VO  - Kaplänen
ohne Seelsorgeverpflichtung als Hiılfsseelsorger) lediglich „die innere Eın-
richtung des Semiıinarıums, weıt s1ie die geistliche Bıldung der em1-
narısten betrifft überlaßen“ bleiben, Vorbehalt der Genehmi-
Sung der Regjerung.

In der „Wohlmeinenden Rückäusserung VO: Seiten des Fürstbischoten
Konstanz“ VO 19 Oktober 180572 erteılte Wessenberg 1 Einvernehmen
mıt Dalberg”” und möglicherweise nach einer persönlichen Rücksprache
mıiıt Thaddäus Müller/* dem Luzerner Konkordatsvorschlag in der aupt-
sache seıne Zustimmung und begrüßte insbesondere dessen durchgehende
Ausrichtung auf die seelsorgerlichen und erzieherischen Bedürfnisse; jedoch
orderte ıne stärkere Berücksichtigung der bischöflichen Rechte nach
Maßgabe der „Verfassung der katholische Kırche“, beispielsweise hinsicht-
iıch der „Oekonomie des Semıinarıums“, da hier „ohne Zweıtel in dem
Verhältni(ß der Sache“ lıege, „dafß der Bischof den ordentlichen Miteintlu{fß
ausübe, ındem VOoO  a geistlichen Guütern die Rede 1st hinsıichtlich der „Zurün-
dung“ der Pfarreien und daraus tolgender ökonomisch bedingter „alltällige[r]
Streitigkeiten. zwischen unterschiedlichen Ptarrgemeinden“, hinsıchtlich
des „Maasstab[s]“ der VO  3 den Pfründeeinkommen die geistliche Kasse
abzuführenden Beıträge, hinsıchtlich der „Berechnung des wahren Einkom-
INCMNS einer jeden Pfarre“, nıcht zuletzt hinsıchtlich der Verwaltung der
errichtenden geistlichen Kasse, für die Wessenberg zumiındest „Miıtaufsıicht

Wohlmeinende Rückäusserung VO Seıten des Fürstbischofen Konstanz ber
den Vorschlag iın geistlichen Sachen VO seıten des wohllö  ıch]en antons Luzern,
Konstanz, den Oktober 1809 (unterzeichnet VO  — Wessenberg). Staatsarchiıv Luzern.
Akten

Wessenberg Müller, Konstanz, 18 un:! Oktober 1805
Wessenberg Mülhler, Konstanz, Oktober 1805 Danach hatte Thaddäus

Müller urz UV! Wessenberg in Onstanz besucht.
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des Bischofs“ beanépruchte, gleichzeıtiger Gewährung der „Garantıe
des oberhirtlichen Ansehens“. Was aber die Wahl der Protessoren des
Lyzeums und deren Bepiründung 1mM Chorherrenstift St Leodegar anlangte,

pochte Wessenberg darauf, da{fß ‚War deren Einweisung ın eın Kanonikat
(da das Kollaturrecht bisher VO  3 Regierung und Stift kumulative ausgeübt
worden se1) „eın Gegenstand der Vebereinkunft zwıschen Regierung und
Stift seyn ” scheine, jedoch das Urteil ber deren „Fähigkeit Zur Er-
theilung des christkatholischen Lehrunterrichts unmıttelbar“ dem
Bischof zustehe, „welchem das Deposıtum fide] anvertraut 1St, und welcher
auf die Bıldung der künftigen Seelsorger wachen die Pflicht hat“ W essen-
berg drang 1im übrigen darauf, be] der Regelung der Besoldungsfrage Härten
möglichst vermeıden; „die vorgeschlagene stutenweise Beförderung“ der
Geıstlichen annte „eIn sehr zweckmäßiges Miıttel ZUT.: rregung eınes heıl-

VWetteıters, und, den ausgedehntern Ptarren jederzeit die tahigern,
geübtern Seelsorger verschaffen“. Und bezüglich der beabsichtigten Her-
anzıehung VO  5 Kaplänen ohne Seelsorgepflicht seelsorgerlichen Hılfsdien-
sten bemerkte treffend: „Die Miıthilfe in der Seelsorge 1St die Pflicht jedes
Geıistlichen. Dazu erhält die heiligen Weyhen. Manche Stifttungsbriefe
schweigen treylich davon. ber S1e setzen bıllıg VOTIaUs, und dann 1St Ja der
Alteste Stiftungsbrief das Evangelıum, yöttlicher Heyland 1Ur
denen die Sendung xjebt, welche seıne Lehre verkünden, das Reich (Csottes
(der Wahrheit und Tugend) verbreıiten wollen Dementsprechend belobigtedie den beiden Kollegiatstiften Beromünster und St Leodegar 1ın Hof
zugewlesene HCue Bestimmung, wodurch S1€e „jederzeit mıiıt würdıgen, VeEeTI-
dienten Männern besetzt würden“, als „die dauerhafteste, testeste Grund-
lage“ ıhrer Exıstenz (womıt Wessenberg übrigens recht behalten sollte; denn
ebendiese Bestimmung WAar wohl, die beide Stifte 1m schweizerischen Klo-
Stersturm VO 1848, ach dem Sonderbundskrieg, VOT dem Untergangbewahrte””).

Dıie bischöflich-konstanzische „Rückäusserung“ veranlaßte den Luzerner
Großen Rat, das Projekt mMiıt SCHNAaAUCH Direktiven die Kommıissıon

Beratung zurückzuverweisen/®.  76 Ergebnis dieser Beratungen War eın
zweıter, revıdierter und iın einzelnen Punkten kommentierter Vorschlageiner Vebereinkunft 1ın geistlichen Dıngen“ hier erstmals der dann beıbe-

Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichte 123—125 Allerdings wurden beide Stifte
mit erheblichen Kontributionen belastet: St Leodegar mıiıt Schweizer Franken,Beromünster mıiıt 400.000 Schweizer Franken. Da sıch das „altadelige“ Stift
Beromünster, das seınes Reichtums erhebliche Beiträge iın die „geistliche Kasse“
eisten mußßte, die „Ubereinkunft“ wehrte, 1St verständlıch, doch sollte die
Motive nıcht 1m Bereich der Frömmigkeit der des rechtlichen Denkens suchen; hıer
War vielmehr ausgepräa ter geistlicher Egoismus Werk, und INan wollte sıch uch
nıcht damıiıt abfinden, urch Aufnahme altgedienter Pfarrer nıcht mehr „exklusiv“se1n.

Müller Wessenberg, Luzern, November 1805 Weıbel 14
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haltene Tıtel des Vertragswerkes den der Kleine Rat nterm Novem-
ber 1805 ausfertigte‘”. Er präzısıerte anderem:

die Anforderungen ZUF Erlangung eınes Benetiziums im Kanton
Luzern: nämlich vollendetes theologisches Studium eıner öffentlichen
Schule, „welches aufs miındeste die Dogmatık, die Moral, die Pastoral und
das Kirchenrecht in sıch begreiffen mu SOWIl1e wenı1gstens einjährıger Aut-
enthalt 1m Priesterhaus ZUr Einübung in die praktische Seelsorge; Bedingung
für die Aufnahme in das Priesterhaus sollten „befriedigende Zeugnißse AaUusSs

allen vorgeschriebenen Fächern der Theologie“ sSOwIl1e ıne nochmalıge Prü-
fung aus diesen Fächern VOT einer Kommıissıon un dem Vorsıtz des
Bischöflichen Kommissars se1ın;

ıne Jahresbesoldung der MIıt einem Kanonikat be1 St Leodegar AaUSSC-
STAattetien Protessoren VO nunmehr 1400 Schweizer Franken nebst einer jJähr-
lıchen Zulage VO  m 2700 Schweizer Franken Stür den zwekmäßigen Ankauf
wissenschaftlicher Bücher die aber nach ıhrem Tode der öffentlichen
Bibliothek anheım fallen sollen“; das Ruhegehalt sollte be] Genufß eıner
Ruhepfründe auft S00 Schweizer Franken festgesetzt werden’®;

die Festsetzung des Einkommens der Pfarrer: für die Klasse
0—2 (gegenüber vorher 1600 —2400) Schweizer Franken, tür dıe
7. Klasse 0—1 (gegenüber vorher „Adus bloßer Irrung“ 1200—1800)
Schweizer Franken, für die 3 Klasse 0—1 (gegenüber vorher
OI Schweizer Franken, gemäß den der egıerung „obliegenden
Gerechtigkeits- und Billigkeits- Verbindlichkeıiten, die Gehalte der Ptarrer

mıiıt den miıtverbundenen allseıtigen Pfrundbeschwerden und dem
Wechsel der Zeitläutfe 1m Verhältnifte behalten“, und 1n Ansehung

mıt Wegnahme VO 400 Franken bei demdieses „Urgrundsatz[es]
Maxımum der ersten Pfründeklaße jene der dritten Klafße ın eın bıllıgeres
Verhältni(t“ bringen”?;

die Verpflichtung der bepfründeten Kantonsgeistlichkeıit, hre
Pfründeeinkommen „den allgemeınen, ordentlichen und außerordentlichen
Abgaben und Steuern unterwerten“ entsprechend der bisherigen Praxıs,
wonach S1e „eınen Theil der übrigen Staatsbürger“ gebildet habe und
„als solchefr] angesehen und behandelt“ worden sel;

Besetzung der Ptarreien nıcht, w1e ursprünglich geplant, durch „stufen-
welse Pfrundbeförderung“ (da „hierdurch NUr leicht ıne für die sıttliıche
Ausbildung und Beßerung des Volkes höchst nachtheilige, spekulatıve
Piründe-Wanderung veranlafst werden könnte“), sondern auf rund VO  e

„angemefßene[n] Konkursprüffungen“, zumal „VON jedem Pfarrer, INas
demselben ine kleine oder oroße, ıne beschwerlichere oder leichtere, und

Zweyter Vorschlag Eıner Uebereinkuntft 1n geistlıchen Dıngen, ab Seıte der
Regierung des antons Luzern mit dem Hochwürdigsten Fürstbischof VO Konstanz,
Luzern, 23 Wıntermonat (November)

Sıehe Anm
1805 Staatsarchiıv Luzern. Akten

Sıehe Anm
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ıne einträglichere oder beschrenktere Pfründe anvertraut werden, immerhiın
die gleichen Fähigkeıiten, Kenntniße und Pflichten gefordert werden
müßen“

1n der VO  3 der Regierung ernennenden Kommuissıon geistlicher und
weltlicher Personen ZUr jJährlıchen Überprüfung der geistlıchen Kasse solle
un deren erstern Anzahl der bischöfliche Herr Kommuifßarıus jederzeit
miıtbegriffen seyn”.

ahm damıt der Luzerner Kleine Rat zweıtellos durch VermuittlungThaddäus Müllers die VO:  5 Wessenberg für das Bıstum Konstanz erlassenen
Reglements über die wissenschaftlich-theologische und praktisch-

pastorale Ausbildung der künftigen Geistlichen mıtsamt den geschärften Prü-
tungsanforderungen““ den revidierten Konkordatsentwurf nahezu voll-
ständıg auf 1im Hınblick auf die qualıitative Hebung der Seelsorge im
Kanton Luzern eın beträchtlicher Erfolg der bischöflichen Seıite! und
raumte der bischöflich—-konstanzischen Oberbehörde (über den stellver-
tretend für s1e tungierenden Bischöflichen Kommuıssar) endlich auch das
Recht der Miıtaufsicht über die Verwaltung der geistlichen Ausgleichskasse
eın, zeıgte sıch doch nıcht gewillt, dem Biıschof zugleıch eın Miıtspra-cherecht be] der Bestellung der Theologieprofessoren Lyzeum zuzubil-
lıgen oder iıhn der ökonomischen Administration des künftigen Priester-
hauses oder Seminars dessen Eıinrichtung allen Umständen ItL-
haben sollte beteiligen®‘. Lediglich „die NCUC Einrichtung des Semiina-
rlums, 1n sOweılt S1e die geistliche Bıldung der Seminaristen betrif[£]t“, sollte
dem Bischof überlassen bleiben, jedoch nach vorheriger Genehmigung seiner
Maisregeln durch die Regierung.

Wessenberg, auf „dıe edeln Gesinnungen eıner aufgeklärten Regierung“bauend®, erhob aber 1n seiner „Rückerklärung“ VO Dezember 1805°
dagegen keine Eınwendungen mehr. Ihm lag eben vorzüglıch ıner gedie-
N}  n wıssenschaftlichen Ausbildung des Klerus, der Eıinrichtung eines
Priıesterseminars für die konstanzische Schweizer Quart ZUuUr spirıtuellen

Sıehe hierzu: Weıtlauff, Jgnaz Heıinrich VO: Wessenber Bemühungen 599—607
entlichen Lehrer und ıhre81 Art des 111 Abschnuitts („Beßere Besoldung der öf

Versorgung 1m Alter“) bestimmt lapıdar: „Der kleine ath ernennt die Professoren.“
und 1m Abschnitt („Geistliches Semıumarıum der Priesterhaus“) Art heißt „Die
CHC Einrichtung des Semınarıums, ın sOweıt S1E die geistliche Biıldung der Seminarısten
betrifft, wırd dem Bıschoffe überlaßen, der Regierun ber SA Genehmigung SClegt. W as aber die zeıtlıche Verwaltung ansıeht; WIr s1e VO' dem Subregens geführtbeyde sınd hierinn der Regierung verantwortlich un legen dieser Jährlich auf dıe ihnen
VOr eschriebene Zeıt un Art, Rechnung ab.“ Beide Bestimmungen gingen unverändert

1e endgültige Fassung des Vertragswerkes e1IN.
Rückerklärung ım Namen Sfeinelr: Kurfürstl[ichen]: Gnaden des Hler]r{n]:Hier]Ir n ] Fürstbischofs Konstanz ueber den Z W ten Vorschlag der hohen Regıe-

rung CS antons Luzern ber verschiedene geistlıc Eınrichtungen. Konstanz, AA'
Dezember 1805 (unterzeichnet VO:  a} Wessenberg). Staatsarchiv Luzern. Akten
Hıer: Bemerkung Art. des 11L Abschnitts.

X3 Sıehe Anm

RI 101 and 990/2—3
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Betreuung und praktisch-seelsorgerlichen Einübung der schweizerischen
Priesteramtskandıdaten (die seın Meersburger Seminar nıcht zıehen
vermochte  84)’ einer durchgreitenden Retorm der Seelsorge 1m Sınne seiıner

weıtblickenden, treilıch VO  5 reaktionären reıisen sotort dıftamıerten
Bestrebungen iın den Bereichen der Liturgıie und Volkströmmigkeıt, der Pre-
digt, Katechese und christlichen Gewissensbildung; nıcht zuletzt gzıng iıhm

die Festsetzung eıner gerechten, der jeweılıgen Arbeitsbelastung
bemessenden Besoldung der Seelsorgegeistlichkeit und der geistlichen Pro-
tessoren, eiınen gerechten Pfründeausgleich also, SOWI1e ıne finan-
zielle Absıcherung der Geıistliıchen 1im Alter b7zw 1mM Falle der Arbeitsunftä-
higkeıt für die damalige eıt Pfründeausgleich und Altersvorsorge
geradezu bahnbrechend! lle diese Postulate wurden 1m revidierten Konkor-
datsentwurt der uzerner egıierung nunmehr in optimaler Weıse garantıert.
Eın Sıchversteiten auf einen kanonistischen Rechtsstandpunkt (römischer
Version) in der rage der Stellenbesetzungspraxı1s und der Verwaltung der
geistlıchen Guüter (ın der der Heılıge Stuhl 1m Napoleon-Konkordat VO 1801
und 1ın der nachfolgenden Phase der Konkordatsabschlüsse MI1t den einzelnen
eutschen Staaten bekanntermafßen auch erhebliche Zugeständnisse e1INn-
raumen mußte  85) würde das NZ Konkordatsprojekt Fall gebracht
haben Denn die Luzerner Regierung beharrte in allen zeıtliıchen Dıngen aut
dem „absoluten Souveränetäts-Rechte“ des Staates, und ‚W arlr mıt dem Argu-
ment, »” NsSsSeIcCc graucNn, ehrwürdıgen und siegreichen Vorvwväter SCH
VO ersten Ursprunge der eidgenössıschen Freiheit A} eseelt durch den
wırksamen Geılst eınes wahren Religionseiters und ıchter Gottesverehrung,
mıiıt edler FEitersucht und entschlossenem uth hre CITUNSCHCH Kirchentrei-
heiten vertheidigt und selbst fremde Einmischung behauptet und autf
diesem Wege somıt dıe unumschränkteste Gewalt in allen zeıtliıchen Dıngen
ununterbrochen beibehalten haben“®. Wessenberg meldete deshalb lediglich
nochmals des Bischots hohes Interesse der „zweckmäßigen Führung“ der
ökonomischen Seminarverwaltung A estand terner darauf, da{fß der

Zu den Gründen sıehe: Weitlauff, Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenbergs Bemühungen
607 Zum Meersbur Priesterseminar sıehe: Hundsnurscher, Franz, Dıie tinan-
zıiellen Grundlagen tür 1e Ausbildung des Weltklerus im Fürstbistum Konstanz VO
Tridentinischen Konzıil bis ZUr Säkularısatıon mıiıt eiınem Ausblick aut dıe übrıgen nach-
triıdentinischen Bıstümer Deutschlands, Freiburg Br. 1968; Keller, Erwiın, Das Prie-
stersemınar Meersburg ZUTr Zeıt Wessenbergs, Freiburger Diözesanarchıv (19Z7)
108—207, 98 (1978) 353—447/7

Wıe 1im übrıgen den päpstlichen Einflufß und damıt die Wahrung kirch-
licher Rechte in Italıen stand 1n den einzelnen Herrschatften außerhalb des
Kıirchenstaats die Bıstümer un Domkapıtel weitestgehend VO! jeweiligen Landesherrn
der VO:  5 den jeweıls dominı:erenden Adelssippen abhängıg und manches Bıstum
über Generationen hın 1Im Besıtz eıner einzıgen Adelsdynastıe sıch befand darüber
sıehe austührlich: Weber, Christoph, Familienkanonikate und Patronatsbistümer. FEın
Beıtrag AT Geschichte VO del un Klerus 1im neuzeıtlichen Italien Historische
Forschungen 38), Berlin 1988

Zit bei Weıiıbel 15—20
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geistlichen Kasse, da aus geistliıchen Einkünften bestehend und geistlichen
7Zwecken dienend, „auch die Garanzıe des bischöfl[ichen]. Ansehen
Statten“ kommen mUusse, dafß jede ‚durch das Staatsbedürfniß nothwendig“
werdende „Neuerung iın der allgemeinen Steuer. durch das rgan des
bischöfllichen]. Kommifßarius dem Bischoft sowohl, als der Geıistlichkeit ZUTr
Kenntniß gebracht“ werden musse und der den Bepfründeten auferlegte Bei-
rag 95 den geistllichen]. Unterstützungsfond nıcht das steuerbare
Einkommen m werden möchte“. Vor allem aber hıelt seıner
Forderung fest, da{ß die beabsichtigte und miıt dem Restkonvent bereits Ver-

einbarte) Umwandlung des Franzıskanerklosters Werthenstein ın eın T1e-
sterhaus oder Seminar  5/ die Wessenberg VO'  e} den örtlichen Gegebenheiten
her allerdings als sehr praktıkabel und aNSCMESSCH erschien 1Ur durchge-
führt werden dürte der Voraussetzung des päpstlichen Eınverständ-
n1SSseS, W as ausdrücklich 1im Konkordat vermerken se1 (Ausweıs seiner
absolut kiırchlichen Gesinnung, hıer in der Respektierung päpstlicher Reser-
vatrechte, WI1e Ja überhaupt die N nach kanonischem Recht dem apst
reservierte Klosterfrage®” VO:!  a den Konkordatsverhandlungen ausgeklammert
blieb!).

Dıie Luzerner Regierung trug den CHNaANNtEN Wünschen und Forderungen
Wessenbergs durchgehend Rechnung. SO machte S1e die Einrichtung des
Priesterhauses im Kloster Werthenstein jetzt EXpress1s verbis VO: „Eınver-
ständnıs der Päbstlichen Nunzıatur“ abhängig”®. Gleichzeıitig s1e in
iıhren „Endlıchen Erklärungen über ein1ıge Punkten des Zwayten Vor-
schlags“ VO 15. Januar 180671 d} ın den Abschnitt („Geistliches Semiıina-
1um oder Priesterhaus“) die Vorschrift einzufügen, dafß das zumiındest Dog-

Sıehe hierzu: Weitlauff, AIl  N Heıinrich VO  - Wessenbergs Bemühungen 612
Zum Franziıskanerkloster Wert ensteın, das (wıe das Luzerner Franziskanerkloster)zusehends vertiel und (mıt diesem) 1838 schließlich aufgehoben wurde übrigens mıiıt
nachträglicher pa stlicher Zustimmung! sıehe: Helvetia Sacra V/1; Bern 197/8,
288 —299 (Franzıs anerkloster Luzern 212—240).

Wessenber bestand auf folgender Formulierung: „In der Voraussetzun da{fß mit
Eınverständni(ß Päbstl[ichen]: Nunzı1atur die Einrichtung dieses Priester 1m
Kloster Wertensteuiın Statt tände Rückerklärung Abschnitt Art Und dieser
Passus wurde iın den endgültigen Vertragstext übernommen.

Von (Gesetzesn alle Männerorden mıiıt iıhren Mitgliedern, Nıederlas-
SUNSCH un: Kırchen, auiserdem alle eiınem Regularobern der unmiıttelbar dem HeıligenStuhl unterstellten Nonnenklöster un:! somıt der bischöflichen Jurisdıktion WEe1-
testgehend Ihre Errichtung un ıhre Aufhebung blieben sOomıt dem Heılı
Stuhl] reservıert. Scheuermann, Audomar, Dıie Exemtion nach geltendem kirchlic
Recht mıiıt einem Überblick über die geschichtliche Entwicklung Görres-Gesell-
schaft Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- un Staatswıssenschaft 77); Pader-
orn 1938; ders., Exemtion, in Theologische Realenzyklopädie 10 696 —698

„Ubereinkunft in geistlichen Dıngen“ Abschnitt Art ext 1m Anhang.91 Endliche Erklärungen ab Seıte der Regierung des Kantons Luzern über einıgePunkten des zweyten Vorschlages derselben eıner UÜbereinkunft in geistlichenDıngen miıt Sfeinelr. Kurfürstlichen Gnaden, dem Hochwf[ürdi sten]. Herrn Fürstbi-
schoten Konstanz, un: über Höchstdesselben daherige Rüc
15; Januar 1806 Staatsarchiv Luzern. Akten erklärungen. Luzern,
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matık, Moral,; Pastoral und Kırchenrecht umfassende wissenschaftlich-theo-
logische Studium dreı Jahre dauern musse, und Kandidaten für den Priester-
stand die Möglichkeıt des Seminareintritts bereıits 1m dritten (und letzten)
Jahr ıhres wissenschaftlich-theologischen Studiums erötfnen se1l sS1€e also
Z7wel Jahre lang 1mM Seminar Auftenthalt nehmen sollten damıt dieses
„immerhın MIt einer zwe[c]kmäßigen Anzahl der Zöglinge versehen wäre“
eın Gedanke, der natürlich Wessenbergs volle Zustimmung tand, zumal
seiınen Intentionen entgegenkam. Und wenn der Kleine Rat 1n ezug auf
seıne Pflicht, bei der Zuteilung VO'  a Ruhepfründen alte bzw dienstunfähig
gewordene Seelsorger miıt ‚klugelr] Rücksicht“ gegebenentalls „dem bewähr-
tern Verdienste“ den „verdiente[n] Vorzug” einzuräumen, mı1t Nachdruck
bekrättigte, „dafß der Hochw/f[ürdi]gste Bischot sowohl als die Regierung, die
ımmerhin auf den gleichen Zwel[c]k, die Veredlung des hohen Priester-
standes, gemeınsam hinwirken müßen, auch für eınen solchen Fall gleich
sorgfältige Vorsehung thun, un: sich sOmıt auch Stats in iıhren daherigen
Wünschen und Absıchten begegnen werden“;, wurde hiıer zugleich eın
Grundsatz tormuhert, der SOZUSaSCH als Regel für die Auslegung und den
Vollzug des panzen Konkordats verstehen War Allerdings vergafß der
Kleine Rat nıcht, darauf hinzuweısen, sıch die Luzerner Regierung „VON
jeher“ beispielsweiıse SEA Besıtz des unbedingten Wahlrechtes“ über die
Kanonikate des Stiftes Beromunster befunden habe un: somıt zweıtellos in
ıhrer Vollmacht gelegen hätte, deren größeren Teıl, w1e€e vorgesehen, als
Ruhepfründen „blos durch eınen Regierungsbeschlufß“ auszuwelsen: „Alleın
dieselbe wollte die Festigkeıt dieser Ihrer gemeinnützıgen und wohlthätigen
Absıcht jeden Z weitels überheben, und ırug daher auch eın Bgdenken :
diesen Gegenstand mMı1t ın die über geistliche Dınge abzuschließende UÜberein-
kunft aufzunehmen ; ındem sıch die egierung blos Ihr bisheriges, unbe-
dıngtes Wahlrecht auf ZWCY Kanonikate diesem Stitt vorbehıielt; OVOoN

Sıe auch ımmer DUr mıiıt jener klugen Mäßigung Gebrauch machen wiırd,
welche, nach der Außerordentlichkeıit der jedesmaligen Umstände, ımmer
wiederum für die Hauptabsıicht, das relig1öse Wohl, zuträglich SCYN
würdeC 92.

Überhaupt seıen „1N dem schlüfßlichen Projekt eıner Übereinkunft 1n
geistlichen Dıngen mıiıt der Bischöflichen Behörde“ die abschließende
Bemerkung „mehrere Artikel enthalten deren Inhalt sıch mehr
einer bloßen Verfügung VO  i Seıte der Regierung als einer daherigen ber-
einkunft mıiıt dem Hochwürdigsten Bischof eıgnet; und da diese VO der-
selben auch blos darum mıt iın den abzuschließenden Traktat aufgenommen
worden sınd: seiıner Seıits einejr. Kurfürstlichen Gnaden hierdurch einen
vollkommenen Beweifß der Reinheit und Gemeinnützigkeıt der Absichten
der egıerung geben, und ander Seıits der Unwandelbarkeit derselben
iımmuttelst ıne höhere Gewährleistung die 1m Zeitalter fast allgemeın
liegende, nachtheıilıge 7Zweitelsucht verschaf[flen; dart die Regierung

Endliche Erklärungen. I1 Abschniuitt. Bemerkung
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doch keineswegs zugeben, dafß hıeraus in spatern Zeitaltern iıne dießartige
Verzichtleistung Ihrer Rechte, für welche Sıe dem Souveraın verantwortlich
ist, abgeleitet werden wollte ESs sollte deshalb der „Übereinkunft“ tol-
gender einseıitiger Verwahrungspassus angehängt werden: Zr urkundlichen
Bekräftigung deßen haben Wır vorstehende unterhandelnde Theiıle ®
wärtıge Übereinkunft iın welcher sich mehrere Artikel, die ausschließlich 1ın
die Befugnifße der egierung einschlagen, blos des orößern Zusammenhanges
n enthalten befinden, un wodurch den landesherrlichen Rechten der-
selben auch nıcht der mındeste Eıntrag geschehen soll, in Doppel verfertiget,
gegenseılt1g unterzeichnet, besiegelt und ausgewechselt  “93_ och auch hier
gelang Wessenberg, für die Schlußfassung des Konkordats sıch mıiıt der
Luzerner Regierung auf iıne den beiderseitigen Rechtsstandpunkt wahrende
Formel einıgen: da{ß nämlich der Inhalt der Konkordatsartikel „den
wesentlichen Befugnißen der bischöfllichen]. Gewalt sowohl, als der landes-
herrlichen Macht nıcht ZU mındesten Eıntrag gereichen solleIA

SO konnte Februar 1806 die (entsprechend dem ursprünglichen
Entwurtf in zehn Abschnitte gegliederte) „Übereinkunft ın geistlichen
Dıngen“ w1e der konkordatäre Vertrag geNaANNL wurde in Konstanz VO  m}

Wessenberg als dem Bevollmächtigten Dalbergs und VO  3 Johann Peter Gen-
hart?> als dem Bevollmächtigten des Luzerner Kleinen Rats unterzeichnet
und ausgetauscht werden. Dalberg ratiıfizierte die „Übereinkunft“ darauf-
tolgenden Maärz Schultheiß, Kleiner und Großer Rat VO  - Luzern erteıilten
dem Vertragswerk Aprıl 1806 ıhre „höchste Landesherrliche Mıtge-
nehmigun C

Freilich hatte der Abschlufß dieser „Uebereinkunft iın geistlichen Dıngen“
miıt dem Fürstprıimas in seiıner Eigenschaft als Bischof VO  z Konstanz eın
höchst unerquickliches Neben- und Nachspiel. Der Luzerner untıus Testa-
errata nämlıch, der den Abschlufß VO  5 Konkordaten und konkordatsähnli-
chen Vertragen entsprechend den MASS1IV verstärkten Zentralisationsbestre-
bungen der Römischen Kurıe se1it dem Jahrhundertbeginn als ausschliefß-
ıch päpstliches Vorrecht betrachtete, aber A4AUS wohlbedachten Gründen
weder VO  5 konstanzischer noch VO luzernischer Seıte den Verhandlungen
beigezogen bzw über Verhandlungsgegenstände und -verlauf intormiert
worden WAafr, fühlte sıch übergangen, iın seıner Kompetenz beschnitten, in
seiner Ehre gekränkt und rächte sıch nunmehr?®. Natürlich ıhm bereits

03 Ebd Schlußbemerkun
„Ubereinkunft in ze1S %.  1'  n  chen Dıngen“. Schlußbemerkung. Text 1m Anhang.
ohann Peter Genhart (1758—1826), praktischer Ärzt, einflußreicher liberaler

Politiker, 1783 — 1798 Schultheifß VO  n Sempach, 1798 helvetischer Senator, während der
Mediation 3—1 Mitglied des Luzerner Grofßen und Kleinen Rats, Tagsatzungs-
gesandter, Bruder des Einsiedler Konventualen Raphael Genhart Historisch-Biogra-
phische Lexikon der Schweiz 11L1, Neuenburg 29 4/2; Pfyffer; Hıs, Luzerner ertas-

sgeschichte.Sun Sıehe hierzu: Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 315—336; ders., er Kon-
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während der Konkordatsverhandlungen über diverse Kanäle detaillierte
Intftormationen zugetragen worden die ıh erhebliche Aufregung
hatten. In dem Verhandlungsergebnis sah ın völliger Verkennung der
überkommenen staatskirchlichen Verhältnisse 1mM Kanton Luzern durch
Wessenberg un: Dalberg ureigenste Rechte der Kırche den Staat preisge-
geben, der seın scharfsınnıger Schlufß keine anderen Pläne verfolge,
als den Klerus seiner Gewalt unterwerten und siıch der Kırchengüter
bemächtigen”‘. SO schilderte 1n seiınen Berichten die Römische Kurıe
den Inhalt der „Uebereinkunft“ die ıhm Wessenberg 1m Dezember 1806
durch den Bischöflichen Kommissar addäus Mühller offiziell überreichen
ließ?8 und die dahinterstehenden angeblich kirchen- und glaubenszerstöre-
rischen Motive in schwärzesten Farben, dabe!i Wessenberg und Dalberg auts
schlimmste verleumdend und das Bıstum Konstanz als einen Hort der rch-
lichen Disziplinlosigkeit und des relig1ösen Indifferentismus charakterisie-
rend. Seıither plädierte Testaferrata mMıt Nachdruck dafür, Wessenberg aus

dem Amt des Konstanzer Generalvikars entternen, Dalberg Z Verzicht
auf das Bıstum Konstanz bewegen oder ıhm zumindest die Jurisdiktion
über die Schweizer Quart entzıiehen und bis einer Neuorganısatıon der
kirchlichen Verhältnisse in der Schweiz das Bıstum Konstanz bzw dessen
Schweizer Quart unmıiıttelbar dem Heiligen Stuhl,; mıithın der ] uzerner Nun-
zıatur, unterstellen. Und über eın Jahrzehnt wurde nıcht müde, dieses
se1n „Ceterum censeo“ wiederholen??, bis iıhm Januar 1833 der
Streich der definıtıven Abtrennung der Schweizer Quart VO Bıstum Kon-

glückte100
Autgrund der alarmierenden Berichte Testaterratas tadelte apst Pıus VIL

gegenüber der Luzerner egıerung scharf den Vertragsabschluß***. In einem
Dalberg gerichteten Breve (vom 71. Februar verurteilte die

„Uebereinkunft“, durch die Rechte der Kirche der Herrschaft und dem CSUut“
dünken der aikalen Gewalt unterworten würden, ausdrücklich und forderte
den Fürstprimas auf, das Vertragswerk für ungültig erklären un seıinen
Konstanzer Generalvıkar, „der Rechte und Gewalt der Kırche schändlich
mıt Füfßlen tKLetiEN und zugrunde richten DEeEWARLT hat“ gehörıg maflß-

stanzer Generalvikar Ignaz Heıinrich Freiherr VO  e Wessenberg 1m Spiegel der Berichte
des untıus Fabrizio Sceberras Testaferrata (1803—1816). In diesem He

Testaferrata Consalvı, Luzern, FE November 1805 Text 1n : Bischoft, Das nde
des Bıstums Konstanz 546

98 Wessenberg Müller, Konstanz, /16./23 Dezember 1806
Sıehe hierzu: Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz 337—375

100 Ebd 376—398
101 Pıus VE Luzerner Regierung, Rom , 21 Februar 1807 Text in: Faktische, miıt

Akten belegte Darstellung über die Unterhandlungen der Regierung des antons
Luzern mıit seıner Heiligkeit, Pıus dem YHS Römischen Pabst Veranlaßt durch das
Jüngsthın im Druck erschienene Breve VO: ten Hornung 1807 Herausgegeben auf
hohen Betehl der Erstern, Luzern 18083, 20—39; Denkschrift 123—125
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regeln  102 Gleichwohl wurde die „Übereinkunft In geistlichen Dıngen“
Kraft ZESELZL, weıl Wessenbergs Urteıl,; das schließlich Dalberg über-
ZEUBTLE durch „eıne blos 1mM allgemeinen abgefasste Misbilligung VO  5
Seıte des Römischen ofs die Vollziehung des teyerllichen]. Konkordats
nıcht suspendirt werden“ könnel!  05  s Tatsächlich konnte der Legıtimität
und Gültigkeit des Vertragswerkes eın 7Zweıtel bestehen. Denn WAar

geschriıeben, da{fß der Bischof keine Vollmacht besitze, 1m Rahmen seıner
Kompetenzen ohne päpstliche Reservatrechte berühren mıt einem iın
seınem Sprengel gelegenen Staatswesen ZUur (dringend notwendiıgen) Rege-
lung der kırchlichen Verhältnisse verbindliche Vereinbarungen treffen?
He Stiımmen rund das Erste Vatikanum und 1m Schatten der Promulga-
tıon des (betont „vatıkanısches“ Recht beinhaltenden) Codex Iurıs Canonicı
(1947); die der mıiıt Bedacht nıcht als „Konkordat“ bezeichneten „Uber-
einkunft in geistlichen Dıngen“ Rechtskraft absprechen*““*, stehen 1mM Banne
„vatıkanıschen“ Rechtsdenkens und urteilen SOMIt VO  3 einem „Streng kırch-
lıchen“ bzw papalıstischen Rechtsstandpunkt aus, der auf den Begınn des

Jahrhunderts (zumal in das damals vorherrschende kırchliche „Vakuum“)
nıcht zurückprojJiziert werden kann.

och 1m Jahr 1807 errichtete die Luzerner Regierung als erstes aus kanto-
nalen Miıtteln das 1in der „UÜbereinkunft“ vorgesehene Priesterseminar. er
Kanton Luzern verwirklichte damıt eın Projekt, das VO:  - den Innerschweizer
katholischen Orten bereıts der Wende VO 16 ZU 17. Jahrhundert als
dringendes Desiderat beraten, aber dann wıeder tallengelassen worden WAafl,
weıl be] keinem der betreffenden Kantone Bereitschaft bestanden hatte, die
FA Unterhalt eines solchen Instituts nötıgen Gelder beizuschießen!°>.
Allerdings verhinderte der päpstliche Einspruch die Unterbringung des Sem1-
Nars 1m Kloster Werthenstein!%. Wiährend ringsum die Staaten ohne jede
Rücksicht auf kirchliches Recht die Klöster Hunderten säkularisıerten,
ausraubten, profanıierten und zerstorten, hatte sıch der apst der Bıtte eınes

den Priesternachwuchs besorgten Bischofs und eiıner die Wohlfahrt
der Kırche bemühten Regierung, eın aum mehr lebenstähiges end-
gültig untergegangenes) Kloster eiınem anderen dringenden kirchlichen
Zweck zutühren dürfen, kategorisch versagt. Man mußte, das Seminar
1m Spätsommer EROZ eröffnen können, zunächst provisorisch in eiınen

102 Pıus VII Dalberg, Kom, E un!: 28 Februar 1807 Text 1n ? Denkschriuft
120— 122

103 Wessenberg Müller, Konstanz, August 1807
104 Attenhoter, Karl; Das Staatskirchentum 1mM Kanton Luzern. Eın Beitrag ZU

schweizerischen Kırchenrecht, Sursee 1864, 11 o Vom Staatskırchenrecht des Schweize-
rischen antons Luzern, 1ın Archiv für katholisches Kirchenrecht (1890) 17/0—208:;:
Dıie Verwerfung des Wessenbergischen Concordats durch den apostolischen Stuhl
Ebd 205—2418: Dommann; Hoter

105 Dommann
106 Sıehe Breve Pıus VARE Luzerner Re 1CruNg, Rom, 24 Februar 1807 Anm

(XOER Weıitlauff, 1gnaz Heıinric VO W essen CrpS Bemühungen 625— 651
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Flügel des Franziıskanerklosters in Luzern ausweıichen. och im selben Jahr
fand das NEUEC Instıtut im leerstehenden Ursulinerinnenkloster Marıa 1ılt
über der Stadt Luzern schliefßßlich ıne feste Bleibe!%. Unter der Oberleitung
Thaddäus Müllers, der allerdings wiıiederholt VOT der Schwierigkeit stand,
eınen geeıigneten Subregens (dem aber tatsächlich die Rolle des Regens zufiel)

finden*®, nahm das Luzerner Priesterseminar eınen vielversprechenden
Aufschwung, der ındes iım Zuge der Abtrennung der Schweizer Quart VO

Bıstum Konstanz jah „abgeblockt“ wurde. Unter dem ruck der Luzerner
Nunzıatur mufste das Seminar als ıne „verderbliche“ Schöpfung und Hınter-

1097lassenschaft Wessenbergs 1mM Jahre 1818 seıne Ptorten schließen
Im übrıgen aber erwıes sıch die „Übereinkunft in geistlichen Dıngen“ im

BaNzZCh als ıne durchaus praktikable und segensreiche Grundlage für die
Gestaltung der komplızierten Beziehungen zwiıischen Kırche un: Staat 1m
Kanton Luzern. Obwohl bıs in das 20 Jahrhundert herein als „Wessenberg-
Konkordat“ vielfach als unkirchlich gescholten und VO  5 der Römischen
Kurıe ımmer wieder un der and als ungültig angefochten, überdauerte
die „Übereinkunft“ alle Regierungsumstürze;, die schwierige Phase der rch-
lıchen Neuorganısatıon und den jahrzehntelangen Kulturkampf in der
Schweiz; blieb in Geltung bıs 931110 Wessenberg selbst betrachtete das
Vertragswerk mıiıt Grund „als einen Eckstein meıner Verwaltung mogen
die Raben krächzen, Ww1e s1e wollen  “111_ Und bıs heute 1St 1im Kanton Luzern
der FEinfluß der „Übereinkunft“ pOsıt1v wırksam geblieben.

107 Ebd
108 Ebd Sıehe die Berichte Müllers Wessenberg aUusSs den Jahren /7—1
109 Weıtlauff, Ignaz Heinric VO  e} Wessenbergs Bemühungen 649
110 Dıie „Übereinkunft 1n geistlichen Dıngen, wurde infolge der Promulgatiıon des

Codex lurıs anon1cCı nach langen Verhandlungen durch Dekret der
Luzerner Regierung VO' Dezember 1931 aufgehoben Sıehe hierzu: Hıs, Luzerner
Verfassungsgeschichte 170— 7 9 Emmenegger 66 Über die Entwicklung der „gelst-
lıchen Kasse,, 1mM Kanton Luzern bis 1931 sıehe: Ebd 62—67

111 Wessenberg Müller, Konstanz, 18. Junı 1814

Zischr.t. K.G. 2—3
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Anhang

Übereinkunft ın gesstlichen Dıngen,
Konstanz, Februar 71806

(Orıginal. Staatsarchiv Luzern. Akten &)
Von Gottes Gnaden Wır ar] Theodor, Prımas VO:  5 Deutschland, des hei-
lıgen]. Stuhls Regensburg Erzbischof, des heilligen]. Römlischen].Reichs Erzkanzler, und Kurfürst, Fürst VO  5 Aschaffenburg und Regensburg,raf VO  z Wezlar in der Eıgenschaft als Bischof Konstanz, durch
Unsern hiezu besonders bevollmächtigten Generalvicarius, und

Wır Schultheiß und kleine Räthe des Kantons Luzern in der Schweizeri-
schen Bundes-Genossenschaft, kraft der uns beywohnenden, außerordentli-
chen Vollmachten VO May, und 8 tcn Wıntermonat 1805 haben Zur
Bezweckung und Beförderung des relıg1ösen und sıttlıchen Wohls der FEın-
wohner des Kantons Luzern, auf hohe Genehmigung hın des Souvränen
gesetzgebenden oroßen Raths d;sse1beq‚ die in nachstehenden Abschnitten,und derselben Artickeln bestehende Übereinkunft in geistlichen Dıngenabgeschloßen, und erklären emnach:

Abschnitt
Geıistliches Semıunarıum

oder Priesterhaus

Zu der nöthigen Bıldung der Seelsorger soll eın Priesterhaus 1m Kanton
Luzern errichtet werden.

N 2
In der Voraussetzung, da{fß mıiıt Eınverständniß der Päbstlichen Nunzıatur die
Eıinriıchtung dieses Priesterhauses 1M Kloster Wertenstein Statt tände, wırd
der Regens desselben zugleich Ptarrer der allda NEUuU errichtenden Pfarre
(worüber INnNnan sıch ach dem Innhalt des Vten Abschniuitts besonders iın MS

Dıiıe VO: der Regierung des Kantons Luzern 1m Jahr 1807 1ın Druck gegebene Fas-
Sung der „Uebereinkunft in Geıstlichen Dın C abgeschlossen zwiıschen dem Hoch-würdigsten Fürst Biıschof VO  w Konstanz und Regierung des Kantons Luzern 1im Jahr(Luzern weıicht VO: Wortlaut des Orıginals einıgen Stellen ab, hne dafßdavon allerdings der Inhalt des Vertragswerkes berührt wırd 1e gedruckte Fassung fstauch übernommen in: Denkschrift 107—
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seitıges Einverständnifß setzen wird) und derselbe wiırd diese mıiıt dem Subre-
SCNS, den allentalls nöthıgen Hıltspriestern, und den Seminarısten, viel
diese dazu mithelten können, verwalten.

le Geıistlichen, welche 1im Kanton Luzern eın Benetizium erlangen wollen,
müßen das theologische Studıum, welches aufs mindeste die Dogmatik, die
Moral, die Pastoral, und das Kirchenrecht in sıch begreifen mu(fß, entweder
während drey Jahren auf einer öffentlichen Schule, oder während ZWECY
Jahren auft einer solchen, und einem Jahre im Priester-Hause vollendet, und
in beyden Fällen wenıgstens eın Jahr in diesem letztern die praktische Seel-
OIg erlernt, und ausgeübt haben

Die Aufnahme geschieht nach einer Prüfung, welche bey jenen, die das
IX theologische Studium eıner öffentlichen Schule vollendet, aus allen
Fächern dieses Studiıums, bey denjenıgen aber, welche diesem Studium
einer solchen blos während ZWECY Jahren obgelegen hätten, Nur aus denje-
nıgen Theıilen der Theologıe bestehen wird, die in dem betretenden Prıe-
ster-Hause selbst och nıcht erlernt werden sollen, und können.

Bey diesen Prüfungen führt der bischöfliche Kommissarıus den Vorsıtz.
Zu eıiner solchen Prüfung wird aber keıin Kandıdat zugelassen, WenNnn

nıcht vorläufig mıt Rücksicht auf vorbestimmte ZWCY Fälle der Prüfungs-
Kommissıon befriedigende Zeugniße A4U5S allen vorgeschrıebenen betret-
tenden Fächern der Theologıe vorweısen ann

Dıie Entlassung aus dem Seminarıum geschieht aufs rüheste ach eiınem
Jahr, und kann hiıerinn NUTr in außerordentlichen Fällen VO Bischote im
Einverständnif mı1t der Regierung, iıne Nachsicht bewilliget werden.

.4
Dıie NCUC Errichtung des Seminarıums, insowelılt s1e die geistliche Bildung der
Seminarıisten betrift, wird dem Bischot überlassen, der Regierung aber ZUuxr

Genehmigung vorgelegt.
Was aber die zeıitliche Verwaltung betrift; wird sS1€e VO dem Subregens

der Autfsicht des Regens geführt: Beyde sınd hiıerinn der egıerung Ver-

antwortlich, und legen dieser jJährlıch autf die ihnen vorgeschriebene eıt und
Art; Rechnung ab
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Abschmnitt
Ruhestätte un Versorgung

der Seelsorger

1le Geıistliıchen, welche Seelsorge üben, sollen vorzüglıch bey eintrettender
Unvermögenheıt ZUr Seelsorge, auf ıne Pfründe, auf welcher S1e sıch als in
Ruhe DESECIZL ansehen dürfen, Anspruch machen können, wobey aber auf
solche, die sıch durch esondere Thätigkeit und Verwendung ıhrer Kräfte
und Talente Z Besten ıhrer Pfarrgemeinden ausgezeichnet haben, beson-
dere Rücksicht e  IN wiırd.

62
Das Kollegiatstift ünster wırd mıiıt Ausnahme ZWEYCI Kanonikate, für
welche dem kleinen Rathe das unbedingte Wahlrecht zugestanden st,
dieser Bestimmung für die Zukunft ausschlüßlich angewılesen.

; 3
Jedoch wiırd dem Leutpriester in Sempach, welcher eın Exposıitus des l1öbli-
chen Stifts bey St Leodegar iın Luzern 1St;, neben hın noch auf dieses Stift das
Anspruchs-Recht für ine Ruhepfründe zugestanden.

Derselbe 15t emnach VO  z 19808 auch als Tıtular Chorherr desselben
angesehen, und erhält somıt die Anwartschaft und Mitkompetenzfähigkeitneben den hochwürdigen Herrn Protessoren sowohl auf die dermal,; ın Folge
gegenwärtigen Traktats, besetzenden sıeben ersten Kanonikate, als In
Zukunft auf die Ruhepfründen Stift Luzern.

Und die Regierung behält sıch VOT, bey besondern Umständen sowohl das
Anspruchs-Recht auf ıne Ruhepfründe, ‚War einz1g dem Stift 1mM Hof, als
die Eigenschaft eines Tıtular Chorherrn demselben, auch dem Leutprie-
Ster in Merenschwand (falls dieser eın gebohrner Kantons Bürger ware) wel-
cher nıcht mınder eın Expositus mehrbemeldten Stifts 1St, zuzugestehen.

Es können dem löblichen Stift Münster, War ohne Verkürzung des für
die Regierung ım vorstehenden gegenwaärtigen Abschnittes vorbehal-
nen, unbedingten Wahl-Rechtes, drey Kanonikate wenıgstens auf Jahre
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stille gestellt, und derselben Einkünfte Handen einer errichtenden
Kasse, as 11S für relig1öse Anstalten, und für das allgemeıne Erziehungs-
Wesen, bezogen werden.

Endlich werden dieser Kasse, auch die Vakatur Geftälle, der, aus Ermanglung
eiınes Subjekts nach unbesetzten Kanonikate zugewießen.

HIT Abschnitt
Bessere Besoldung der öffentlichen

Lehrer, un ıhre Versorgung im Alter

Die öffentlichen Lehrer der Zentral Schulanstalt sollen als Erzieher der
Bürger, der Seelsorger, und der Staats-Männer eine, der Wiıchtigkeıit ıhres
Amtes aNSCMCSSCHNC Besoldung, und, Fall der UnvermögenheıitA Lehr-
stuhl, ıne sıchere Versorgung erhalten.

N Z
Dıie Protessoren der höhern Schulen, oder des Lyzaums Luzern sollen VO

1U  w auf die dem St Leodegar Stift 1m Hof wirklich erledigten und ın
Zukuntft ledig fallenden Chorherrnstellen (in ferne nıcht die Regierung
veranlaßt werden sollte, kraft des des nächst vorgehenden Abschnittes,

(sunsten der ZWCY Leutpriester in Sempach und Merenschwand, während
den diesem Stift besetzenden ersten sıeben Kanonikaten hıe VO ıne
Ausnahme machen, oder das Ihr, nach Innhalt des gegenwärtigen
Abschnittes zuerkannte, unbedingte Wahlrecht auf eın solches Kanonikat
selbst ın Ausübung setzen) nach dem Alter ıhres Protessor AÄmtes, aNngC-
stellt werden, wobey sS1e nıchts desto wenıger der Stelle eines Professors
verbleiben. Würde dann der Fall eintreten, dafß eın solcher Chorherr und
Protessor Z.U) Lehrstuhl unfähig werden sollte: behält derselbe einz1g und
allein das Kanonikat 1ın Verbindung mMıt dessen Einkünften und Verpflich-
tungen bey

Für dermalen genießen das gleiche Recht, ıne Professur mıt eiınem Kano-
nıkate verbinden, die wirklich angestellten ZWCY Lehrer in beyden Retho-
rıken. Würde sıch aber VO  5 der Zeıt, als die betreffenden Protessoren alle

einem solchen Kanonikate gelangt SCYM sollten,9 dafß einer der-
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selben Z Lehramte unfähıg würde; hat eın solcher autf das erledigte
Kanonikat den ersten und nächsten Zutritt, WECNN ıh: auch [0)88  A dem erfor-
derlichen Protessur Alter nach die Reihe nıcht tretften sollte

N 3
Solange s1€e Lehrer und Chorherrn zugleich sınd, beziehen s1ie eınen Jahrge-
halt VO  n} Vierzehnhundert Schweitzer Franken, nebst einer jährlichen Zulage
VO:  a Zweyhundert Franken für den zweckmäßigen Ankauf wissenschaftlicher
Bücher, deren Genufß ihnen auf Lebenszeıit überlassen leibt, die aber nach
ıhrem Tod der öffentlichen Bıbliothek anheim ftallen sollen

Und diese NZ' auf die vollkommene Zulänglichkeit der für das Erzıie-
hungswesen gewıdmeten Fonds berechnete Besoldung wiırd Aaus dem Schul-
tond weıt hinreichen INas gegeben, und aus dem Kanonikate Ver-

vollständiıget.
Wenn aber den Protessoren VO der Protessur abzutretten gestLALLEL wiırd,

und sS1e somıt auf ıne Ruhepfründe übergehen; erhalten s1e nıchts mehr
4US dem Schulfond, un iıhre Einkünfte sınd dann wenıgstens auf Achthun-
dert Schweizer Franken festgesetzt.

Jedoch behält sıch die Regierung VOTL, auch aut die Erhöhung dieser
Gehalte zweckmäßig Bedacht nehmen, 1ın ferne sıch nehmlıich 1n der
Folge zeıgen würde, da{ß die geistlichen Fonds ıhrer allseitigen Bestim-
INUuNg zureichen sollten.

Dıie Protessoren, welche zugleich Chorherren sınd, wohnen iın den Stittshäu-
SCIMN 1im Hoft, und der Unterhalt der Wohnung wird VO Stitt bestritten.

N 5
So W1e diese Protessoren 1U  w nacheinander auftf gedachtes Stift treten, und
künftig hın, wWenn die Einrichtungen bereits vollends ın Gang und
gänzlich iın Ausführung gebracht sınd, gleich bey ıhrer erfolgten Ernennung
und mıtverbundenen Besitznahme auf dem gedachten Stift, bezahlen s1e,
SCHh der Investitur und Installation, nach üblichem Gebrauche,
sowohl den gewöhnlichen Kanon, als die übrigen Gebühren.
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. 6
Dieselben wohnen in der Miteigenschaft als Chorherrn dem stiftlichen (GOt=
tesdienste insotern bey, als ıhre anderweıtıgen Berufsgeschäfte und Ver-
pflichtungen erlauben; und s1e halten ebentalls der Reihe nach die Woche
entweder unmuittelbar selbst, oder mittelbar durch die dazu bestimmten
Kapläne.

er kleine ath ernennt die Protessoren.

. 8
uch bleibt demselben noch überhiıin alleın und unbedingt das Besetzungs-
Recht auf iıne Chorrhernpfründe [!] dem Stitt vorbehalten.

. 9
Endlich bleibt ZU Behut der Einrichtung, welche das mghr erwähnte
Kollegiat Stift bey St Leodegar 1im Hot durch die gegenwärtige Übereinkunft
miıt Gleine ]r Kurfürstlichen Gnaden, dem hochwürdigsten Herrn Herrn Fürst-
Bischoten VO Konstanz erhält, verordnet: Da{ß nıemal ZWECY der nachste-
henden Würden un: Aemter dieses Stifts, als da sind; die Probstey, die
Kustorey, das Kammerarat, das Allmosenamt, das Bauamt, und die eut-

priesterey oder Stadtpfarrey, zugleich auf eınen und eben denselben seiner
Kapitularn übergehen könne.

$. 10
Die Protessoren der Nntiern Schulen haben 1m Alter, oder bey Unvermogen-
heıt iıne anständıge Versorgung entweder im Priesterhause, oder auf ıne
andere Weıse erwarten, und vorzügliche Verdienste derselben sollen VO'  5

der Regierung esonders und selbst mıt eiıner Ruhepfründe dem Stift 1im
Hof gleich den Protessoren der höhern Schulen belohnt werden können.
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\ H4
Die Regierung wiırd ebenfalls jederzeit die Besoldung der Protessoren der
Nniern Schulen auf ıne hinreichende und anständige Art bestimmen.

S: 12
Da die bisher bey den beyden Stiftern 1MmM Hof Luzern, und ünster
üblichen KarenzJ)ahre mit dem Zweck obiger Bestimmungen in Hınsıcht
dieser Stifter nıcht ohl vereinbarlich scheinen, weıl die Ruhepfründensowohl, als die öffentlichen Lehrer gleich beym Antrıtt des Kanonikats des
wırklichen Genußes ıhrer Pfründe bedürfen;: 1Sst inan dahin einverstanden,
dafß künftig die KarenzJahre jedoch 11UT der Voraussetzung und Bedin-
gun aufhören moögen, dafß für die Interessenten namentlich die Fabricken,
und die Erben der Jtzt schon angestellten Chorherrn die volle Entschädigungausgemittelt werde.

Abschmnitt
Ausgleichung der Pfarreyen

Dıie Pfarreyen des Kantons Luzern sollen ZUur bessern Verwaltung der Seel-
OTrg«c, und dem dießtälligen allgemeinen Wunsche, und erwıesenen
Bedürftfniße des Volkes möglichst kommen, viel die Loka-
lıtät und andere Umstände gESLALLEN, zugeründet werden.

N Z
Bey dieser Zuründung wiırd auf die vorgelegte Zuründungstabelle INnsoweıt
sıch ihre Zweckmäßigkeit überzeugend erweısen sollte, vorzüglich Rücksicht
M  IIN werden. Jedoch behält INnan sıch die gemeiınsam nähere und end-
lıche Gränzberichtigung VO  $

Alltällige Streitigkeıiten, welche die Abründung der Pfarreyen 1n ökonomi-
scher Hınsıcht zwischen unterschiedlichen Gemeinden Zur Folge haben
würde, hat der kleine Rath untersuchen, und da, dergleichen Streitig-
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keiten mıiıt auftf geistliche Guüter oder Stittungen FEinflufß haben sollten, 1ın
tern bisher herkömmlich WAar 1m FEinverständniß mıt der bischöflichen
Behörde entscheiden.

0::4
uch die Landkapıtel sollen ın Folge der Ausründung der Pfarreyen, un
manigfaltige Vortheile eben dieser Pfarreyen besser erreichen können,
schicklicher zugerundet, und hiebey, mıt noch einstweıilıger Beybehaltung
der den geistliıchen Kapıteln des Kantons Luzern einverleibten Pfarren
anderer Kantone, darauf Bedacht IOI werden, dafß künftighın fünf
geistliche Kapiıtel 1m Kanton bestehen, und dafß Jedem VO diesen wiederum
alle Pfarreyen eınes und eben desselben Amtes zugehören.

Abschnitt
Errichtung Pfarreyen

Da, sich die unumgänglıche, sowohl sıttlıch als physische Nothwendig-
keit erweısen ollte, da{fß entweder ıne NCUC Pfarrey angelegt, oder ıne wirk-
ıch schon bestehende Kurat-Kaplaney eıner solchen Pfarre erhoben
werde, wiırd InNnan sıch hierüber in gegenselt1ges Einverständnifß setzen, und
hiebey VO  w dem Grundsatz ausgehen:

a.) Da{fß solche Pfarreinrichtungen miıt billıger Rücksicht auf die Bedürt-
iße der Mutter-Kirchen erfolgen, und

dieselben erst dann Statt finden, WwWenn ECNUSSAMC Mittel sowohl
dazu, als deren Fortdauer und stater Unterhaltung aufgefunden SCYM
werden.

Abschnitt
Versetzung un!: Veränderung

einıger Benetizıen

Der Grundsatz der Versetzung, un Veränderung einıger Benefizien, sıch
derselben Zweckmäßigkeıt, und hierinn liegende Nothwendigkeit Aaus einer
vorläufig angestellten sorgfältigen Prüfung über das kirchliche Bedürfni(®
sowohl jener Gemeıinde, in welche die Versetzung einer solchen Pfründe
erfolgen hätte, als derjenıgen, welcher dieselbe WESSCHOMMLEN werden sollte,
ergeben würde, wiırd anerkannt, desselben theilweise Anwendung aber auf
jeden solchen Fall, eıner gegenseılitigen esondern UÜbereinkunft vorbehalten.
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VIL Abschnitt
Verhältnifsmäßiges Einkommen

der Geıistlıchen, und Klassıfikazion
der Pfarreyen

He Geıistlichen, welche VO  m der Eınsetzung der gegenwärtigen Verfassung
und Regierung angestellt N, beziehen das BANZC, ihren wiırklich besit-
zenden Pfründen zugehörende Einkommen, solange S1e auf ihrer jtzıgen
Pfründe leben

Sıe sınd jedoch verpflichtet, daraus ST Unterstutzung dürftiger Pfründen,
und SCET.- Erhaltung des Semıinarıums, und anderer geistllicher]. Anstalten, die
Zur Versittlichung des Volkes dienen, jahrlich einen bestimmten, mıt ihrem
Einkommen, w1e mıt ıhren Arbeıten, und Pfründe-Auslagen in Verhältniß
stehenden Beytrag die geistlliche]. Kasse abzureichen. Der kleine Rath
wiırd eın nach diesem Maasstab verfertigtes Verzeichni( der eytrage in den
geistlichen Unterstützungsfond ZUiT, Mitgenehmigung vorlegen.

(: 2
Sollten die Pfründen einıger Geıistlichen, die VOT dem Zeıtpunkt der jtzıgen
Verfassung und Regierung angestelltN, se1it diesem Zeıtpunkt anstan-
diger Congrua Schaden gelıtten haben; wird diesen Pfründen Besol-
dung ihres Verwesers, und Bestreitung anderer Verpflichtung das Bedür-
tende entweder durch den Zehendtherrn, Patronus Ecclesiae oder Collator,
oder bey Mangel dessen, oder seiıner Schuldigkeit beyzutragen, 4A4us der ge1St-
lichen Kasse abgereicht.

; 3
Wenn der Fall eintrıtt, dafß mehrere Priester ırgendwo FÜ Seelsorge aNnSC-
stellt, oder NEUEC Pfarreyen errichtet werden müßen, sollen die Zehendt-
herren, oder Patronen, und Kollatoren, deren Zehendtrecht, oder sonstiıgen
Einkünfte mıiıt der Unterhaltungspflicht der Seelsorge verbunden sind, den
Gemeinden hiıezu nach eiınem gerechten Maasstabe beyspringen, War in dem
Verstande: daß durch die Unterstützung Pfarreyen die Seelsorge eiıner
Mutter-Kirche keinen wesentlichen Schaden leide
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. 4
Sowohl die Geıistlichen, welche seit der Zeıt, als die jtzıge Verfassung und
Regierung bestehet, un der Bedingniß, künftigen mıiıt Gutheilßen des
Bischofs treffenden Verftügungen, in Rücksicht der Besoldung sıch unter-
zıiehen wollen, auf Pfründen DESEIZT wurden, als alle in Zukunft anzustel-
lenden Geıistlichen beziehen, das bısherige Mißverhältnifß zwischen
Arbeıt, und Besoldung aufzuheben, und die Arbeıt gleichmäßig belohnen

können, eın bestimmtes derselben aANSCMESSCNCS jahrliches Fın-
kommen.

Dem zufolge werden die Pfarreyen für die Zukunft nach gerechten Grund-
satzen 1n drey Klassen abgetheilt, als 1n größere, welche die9 in maittlere,
welche die ZweYyte, und in kRleinere, welche die dritte Klasse bılden werden.

Bey dieser Klassıifikazıon wird ebenfalls auf die vorliegende Klassıfika-
710NS- und Abründungs- Tabelle vorzügliche Rücksicht ILLE  ? und
dabey der Maasstab des Umfangs, der Bevölkerung, und somıt der Seelsorgs
Beschwerden iın Anwendung gebracht werden.

Sobald diese Klassıfikazıon durch definitive Übereinkunft festgesetzt SCYN
wırd, fallen alle Pfründen sogleich in iıne dieser drey Klassen.

Dıie wirkliche NEUC Zuründung der Pfarr-Bezirke wırd ach Maasgabe der
Umstände bald möglıchst, ZW ar bey den jtzıgen Pfarrherren, welche die
Pfarre schon VOTr der gegenwärtigen Verfassung besessen haben, mıt denje-
nıgen Rücksichten In Hınsıcht iıhres Einkommens geschehen, welche sıch in

gegenwärtigen Abschnuıitts angegeben befinden.

S: 6
Da, die Seelsorge der Aufstellung ZWEYCI Geistlichen bedürfte, wırd INa  b

trachten, aus dem vorhandenen Vermögen, welches ZUE Seelsorge bestimmt
ist, einen hinreichenden Unterhalt für einen Hıltfspriester schöpfen, der

der Leıtung des Pftarrers Aushilte leiste.

In der Voraussetzung der Zulänglichkeit der geistlichen Kasse SCY das jahr-
liche reine Einkommen der Pfarrer mıt Ausschließung des Hauses und Gar-
teNs, deren Werth nıcht ohl ın Anschlag gebracht werden kann, 1n tol-
gendem Maasstabe festgesetzt:
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Fur die Klasse 1600 bıs 2000 Franken,
Fur die zweyte Klasse 1200 bıs 600
Fur die dritte Klasse 1000 bıs 172006

Die Regierung wiırd sıch aber angelegen SCYN lassen, diese Klassen nach
Möglıchkeıit erweıtern, und diesen Besoldungs Maasstab in esondern
Fällen Miıt den beträchtlich abweichenden Fruchtpreisen wıeder in eın rich-
tıges Verhältniß setzen

Jedoch trıtt die vollständige Leistung der vorstehenden Besoldungen durch
die geistliıche Kasse erst dann wiırklich eın, WEeNnN VO  3 den betreffenden
Theilen UVo für die Congrua eiıner Pfründe hinlänglich gESOrgt SCYN wiırd,
welche wenıgstens A4uUus 800 Franken bestehen soll

. 8
Dem Stadtpfarrer ın Luzern kann, in Hınsıcht seıner vorzüglichen Pfrund
Beschwerden und sonstigen Verrichtungen, noch über die Klassıfikazion ıne
aNSCMESSCHNEC Besoldungs-Zulage bestimmt werden, und derselbe 1St als wirk-
licher Chorherr dem Stift St Leodegar 1M Hof INAas auf demselben
oder 1ın der Stadt wohnen, anerkannt, trıtt emnach ın den Rang und die
Rechte der übrigen Kapıtularen, doch deßnahen 1n keine 1CUEC Verpflichtungın Rücksicht des Chorbesuchs.

Wenn 1m Alter, oder 1m Fall eintretender Unvermögenheıt die Leutprie-
sterey abtritt, kann ıne ledig werdende Präiäbende diesem Stift erhalten,
oder 1st berechtigt dagegen auf eın Kanonikat 1mM üunster Anspruchmachen.

. 9
Dıe Berechnung des wahren ınkommens einer jeden Ptarre wırd beymAnlafß der Abkurung gyeschehen, und insbesondere die Zehendt- und Grund-
zınsen dabey nach dem Maasstab des gesetzlichen Loßkaufpreises in
Anschlag gebracht werden.

Das Resultat dieser Berechnung wiırd sodann bestimmen, ob das Eın-
kommen das Maas, welches iın der Klassıfikazıon der Pfarrern festgesetztstehet, erreiche, ode_:y übertreffe, oder darunter stehen bleibe.

Im Fall sıch eın Überschuß über dieses Maas ergiebt, wiırd derselbe dem
Ptarrer jedesmal vor_l;er angezeıgt, welcher die Einkünfte orthin selbst

bezieht, den bestimmten Überschuß aber jJährlıch die geistlliche]. Kasse
abliefert.

Dıiıe Kasse hinwieder gjebt Jjene Geıistlıchen, die eın Eiınkommen
der, ach erwähnter Klassıfıkazion, gebührenden Summe beziehen, das
Mangelnde jahrlich zuschußweiße ab
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10

Dıe Kapitalıen, welche Aaus dem Zehendt-Loskaute erzielt werden, sollen
sogleich doppelte, gerichtlichen Hypotheken, oder mıiıt Priorität
errichteten Kapitalbriefe un betreffender Dafürhaftung angelegt, die Kapı-
talbriefe aber in jeder Pfarrgemeinde, in die Kirchenlade in Beyseyn des Ptar-
11 gelegt werden.

In eben dieser Lade sollen auch die Kapıtalıen selbst,; bıs ıhrer wirklı-
chen Anlegung autbewahrt werden.

Diese Lade wırd mıt verschiedenen Schlössern verschlofßen, welchen
eın Schlüßel dem Pfarrer, der andere dem Kırchenmayer, un: der dritte dem
Gemeinde Vorsteher gegeben wird.

Insofern eın solches Kirchspiel A4US mehrern Gemeinden ZESETIZT
1St, und also auch mehrerer Gemeinde Vorsteher besitzen sollte, haben die
esammten Kirchen (senossen ohne Rücksicht auf die vorhandenen
Gemeinde Vorsteher, aus ganz freyer Wahl eınen Ausgeschossenen
9 iın dessen Handen ın ıhrem Namen der drıtte, ON für den
Gemeinds Vorsteher bestimmte Schlüssel aufgehoben werden soll

hne ıtwıssen und Einwilligung des Pfrund Innhabers soll keine dieser
Kapital—Schriften verändert werden dürten.

Den Zıns Rodel hat der Ptarrer 1ın Handen, und ezieht selbst die Zinse.

S
Als Theil des Einkommens wiırd bey denjenigen Geistlichen, welche ın die
Klassıtikazıon tallen, das Pfrundland (außer dem Hausgarten in einen mıt-
telmäfßıgen bıillıgen Anschlage in Rechnung gebracht.

Von den FEinkünften aus Jahrtags- und Meßstittungen wiırd 1Ur dasjenige
1ın Anschlag gebracht, W as die gewöhnlıchen, landesüblichen Meßstipendien
beträchtlich übersteigt, und für keine andere geistlliche]. Verrichtung
gegeben wird, die eın Deserviıtum verlangt.

$;: I2
Ist das Einkommen irgend eınes Kurat Kaplans gering, da{fß die Summe
VO'  5 600 Schweıitzer Franken nıcht erreicht, wiırd ıhm das mangelnde ent-
weder durch die betreffenden besondern Besoldungspflichtigen, falls eın sol-
cher vorhanden SCYH sollte, oder bey dessen Abgang, viel möglıch, aus der
geistlichen Kasse verschaftt.

Hıngegen werden die Kapellane, die nach der Ordnung der Dınge
angestellt worden sınd, und auch die andern, wenn sS1e künftig über 1000
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Franken Einkünfte besitzen, eınen verhältnıfsmäßigen Beytrag die geist-
lıche Kasse abgeben.

Und aut diese oleiche Art soll

das Einkommen derjenıgen Chor_:herrn den Kollegiatstiftern, die keine
Lehrstellen verwalten, VO: dem Überschufß über 1200 Franken eıiınen VCI-

hältnıßmäßigen Beytrag die geistliche Kasse abreichen.
Für die Beamtungen den Stiftern soll durch ANSCMECSSCHC Remunerazıon

gESOrgLt werden.

. 14
Endlich verpflichtet sıch die Regierung, die mm verpfründete Kantons
Geistlichkeit tür ihr daheriges Pfrund-Einkommen, 198088 den allgemeinen
ordentlichen, und außerordentlichen Auflagen, Abgaben, und Steuern
unterwerten, und dieselben hıebey nach dem die{$falls für alle andere Staats-
bürger und Kantons-Bewohner aufgestellten allgemeinen Besteurungs Maas-
stabe unverwandt behandeln, und behandeln lassen; weßhalb auch VO  -
den Beschlüßen alltälliger Erhöhung eıner allgemeinen Steuer sowohl,
als eıner alltälligen Steuer dieser Art jedesmal dem bischöflichen Kom-
Mi1ssarıus wırd Nachricht gegeben werden.

Hıngegen können die Bepfründeten, die VO: iıhren Pfrundeinkünften allen-
talls bezahlten Abgaben bey Entrichtung desjenigen Beytrages, den s1€e die
geistlliche]. Kasse abzugeben haben, für diesen 1m Verhältnifß dieselbe
in Abrechnung bringen.

IIL Abschnitt
Beförderung auftf Pfarreyen

hne im Priesterhaus die vorschriftmäßige eıt zugebracht ganz außeror-
dentliche, zwischen dem Bischoft und der Regierung gemeiınsam erken-
nende Fälle vorbehalten) und die 1im Kanton Luzern verordneten Prüfungen
befriedigend bestanden haben, kannn in Zukunft kein Geıistlicher eın ene-
fizium erhalten.
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Jedoch werden die Geistlichen, welche bey Einführung gegenwärtiger ber-
einkuntft bereıts eın Vikariat versehen haben (außer dem Fall erwıesener
Unwissenheıit und Unfähigkeıt) nıcht mehr angehalten werden, sich in das
Priesterhaus begeben.

Abschnmnitt
Benutzung der Beneftfizıen,

welche dermal weder Seelsorge,
och Schulpflicht auf sıch haben

Ne Kaplaneyen, denen bisher keıine Seelsorge oblag, sollen nach den
Bedürtnissen der Gemeıinden, ıinner welchen sS1e sıch befinden, mehr oder
weniıger miıt Seelsorge un: namentlich mıiıt der Pflicht des christlichen Unter-
richts eladen werden.

Wann und W1e€e diese ZuUur Versittlichung des Volkes Hilfsseelsorge eısten
ollen,; hat der Bischot für jede Pfarrey besonders bestimmen.

N 2
ach Beschaffenheit der Umestände können den Kapellanen auch Schul-
pflichten aufgelegt werden. Sıe sınd aber auch iın diesem Falle VO  3 der Hılts-
seelsorge in Nothtällen nıcht befreyt, und helten emnach dem Pfarrer iın der
Seelsorge, und in den gottesdienstlichen Verrichtungen viel AaUuUs, als
adurch die ıhnen gleichtalls obliegenden Schulpflichten nıcht wa einen
Abbruch leiden

. 3
Dem Einverständniße des Bischofs und der Regierung wiırd nach eıt und
Umständen vorbehalten: Ne Stifts-Kaplaneyen Luzern und unster
nach dem Geıist der Kirche nützlich machen, in welchem Falle derselben
Jtzıges Eiınkommen, nach Beschaffenheit der Umstände, 1im Verhältniß
erhöhet werden soll
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. 4
Die Kapellane den Wallfahrtskapellen sınd schuldig, nach Ertorderniß der
Umstände Hıltfsdienste in jenen Pfarrkirchen, und Pfarreyen leisten, in
welchen die Wallfahrtskapellen selbst lıegen.

Abschnitt
Quellen, auUus welchen die
obigen Einrichtungen

bestreiten sınd

Es soll iıne geistliche Kasse der unmittelbaren Verwaltung der Regıe-
LUNS errichtet werden.

Dıiese Kasse hat die Bestimmung ZUr Aufbesserung mınder einträglicher
Pfründen, Zur Unterstützung des Semmnarıums, der Pfarreyen, der
Hılfspriester, und der allgemeinen Erziehungs-Anstalten.

Ne geistlichen Einkünfte werden unmuiıttelbar VO  5 der Geıistlichkeit selbst
bezogen, und 1Ur billige Zuschüsse und eyträge sınd VO  5 den Bepfründetennach eiınem ANSCHOINMECNCN Maasstabe erwähntem Behute 1ın die geistliıche
Kasse abzureichen.

Nebst den Zuschüßen VO den Bepfründeten und anderen Einkünften,
welche dieser Kasse in gegenwärtigem Entwurte schon angewılefßen sind,
beziehet dieselbe noch eyträage VO: den reichern Kapellen des Kantons,
unbeschadet jedoch der Seelsorge, W1e auch VO  5 vermöglıchen ongrega-tiıonen und Bruderschaften.

Das Vermögen eingegangener, und noch eingehender Bruderschaften fällt
der geistllichen]. Kasse anheim.

Dıie Kasse, welche im Anfang ıhrer Entstehung keine angelegten Fonds oder
Kapıtaliıen besitzt, sondern ur tließende Gelder enthält, und hieraus die ıhr
zustehenden, jJährlichen Einnahmen und Ausgaben besorgt, und bestreitet,
stehet der CGarantıe der Regierung, und hat VO Ihr bestellte Verwalter.
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[49| Kirche und Staat 1mM Kanton Luzern 195

Da übrıgens diesse 4] Kasse 4UuS geistlichen Einküntten besteht, und geISst-
liche 7Zwecke hat, kömmt ihr auch die Garantıe des bischöfllichen]. Anse-
hens Statten.

. 4
FEıne VO der Regierung rnKommuissıon geistllicher]. und weltl[icher].
Personen, un deren erstern Anzahl der bischöfl[iche]. Herr Kommissarıus
jederzeıt mitbegriffen SCYH soll,; nımmt jahrlıch die Einsıicht VO Bestand der
Kasse, und äßt sıch die Rechnung der FEinnahmen und Ausgaben derselben
ZUT Abhöre vorlegen, welche s1e sodann mi1t ıhrem Gutachten dem kleinen
Rath Handen des großen Raths ZULC endlichen Genehmigung oder Verwer-
fung vorlegt.

N:

Jeder der solche Gefälle bezieht, deren miıtverbundene Verpflichtungen die
geistliche Kasse übernıimmt, wiırd schuldig erkannt, nach Maißgabe dieser
Verpflichtungen und Getälle die geistliche Kasse beyzutragen.

Zur Urkundlichen Bekräftigung dessen haben Wır vorstehende unterhan-
delnde Theıle gegenwärtige UÜbereinkunft mıt der gegenseltigen Erklärung,
da{fß® der Innhalt obstehender Artickel den wesentlichen Befugnißen der
bischöfl[ichen]. Gewalt sowohl, als der landesherrlichen Macht nıcht DA

mındesten Eıntrag gereichen solle, doppelt austertigen lassen, eigenhändiıg
unterzeichnet, besiegelt, und ausgewechselt.

Konstanz den Hornung 1806
Mıt Vorbehalt der höchsten
Ratifikazıon.

Frh Wessenberg G{[enera]lVikar, als
Tn Bevollmächtigter Seiner Kurfürstllichen].

Gnaden des Hlerrn| Fürstbischoten VO

Constanz m[anu]p[ro]p[ria].
Peter Genhart Mitglied

L.S des kleinen Raths VO:  e Luzern
als Bevollmächtigter desselben.

Wır ratıfizıren und genehmigen hıermıt obenstehenden Vertrag ach seiınem
SaNzZCN Inhalte, und in allen seınen einzeln Punkten; in Urkund Unserer

Ztschr.t.K.G. 2—3/'
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höchsteigenhändigen Unterschrift, und beigedrukten geheimen Hotkanzlei-
Insıegels. Regensburg den 1 ten Mer7z 1806

arl Kurtfürst
Erz Kanzler
als Bischof F
Von Constanz
Man[u|] prop[rıa].
Wır Schultheiß Kleine und Größe Räthe des KantonsLuzern;
In Folge der VO dem Kleinen Rathe nterm 1 ot[en] fließenden Monats Uns
gelangten Bothschaft, über die mıt Gleine]r Kurfürstlichen Gnaden dem Herrn
arl Theodor, Kurerzkanzler des deutschen Reıchs, als Hochwürdigsten
für den Kanton Luzern;
Bıschoft VO  w} Konstanz abgeschloßene UVebereinkunft in geistlichen Dıngen

Und nachdem Wır dieselbe miıt denjenigen Aufträgen und Vollmachten
sorgfälltigst verglichen, welche Wır diesem Ende den 1 9t[en] May und 8t[en]
Wıntermonat 1805 dem Kleinen Rathe ertheilt hatten:

Verordn

Derjenigen Vebereinkunft in geistlichen Dıngen, welche zwischen dem
Bevollmächtigten Gleine]r Kurfürstlichen und Biıschöflichen Gnaden VO  e} Kon-

und dem Abgeordneten des Kleinen Raths des Kantons Luzern Nnterm1 9t[en] Hornung ezthin ın Konstanz abgeschloßen und unterzeichnet ward,und die nachhin dem 1 t{en] darauf gefolgten Märzmonats, VO  5 Seıte des och-
würdıgsten Bischofs, die Ratıtiıkazion erhalten hat, SCY anmıt auch Unsere
höchste Landesherrliche Mitgenehmigung ertheılt.

Beyde daherigen Uebereinkunftsakten sollen demnach, mıiıt diesem Ratı-tikazions-Dekrete begleitet; mıt Unserm Staatssiegel versehen und VO
Unserm Amtsschultheißen und Staatsschreiber unterzeichnet, dem KleinenRathe ZuUur Vollziehung und weıtern Verfügung zugestellt werden.

Iso geschehen In Unserer Großen Rathssitzung,Luzern den Vierzehenten Aprıl 1m Jahr Eın Tausend Achthundert und Sechs

Schultheiß Klein und Große Räthe, in deren
Namen der Amtsschultheiß;:

ıncenz Rüttimann
S Für dieselbe der Staatsschreiber, ın deßen

Abwesenheit der Rathsschreiber, Weber
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